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Neu entdeckte Quellschnecken, abgeschiedene 
Urwaldreste, zahlreiche Höhlen -
ungeahnte Vielfalt im Nationalpark Kalkalpen 

Wald, Wasser, Fels und Almen prägen das Landschaftsbild 

des Nationalpark Kalkalpen. Eine Landschaft, die einer Viel­

zahl von JYlanzen und Tieren Lebensraum bietet. Ein charak­

teristischer Ausschnitt der Nördlichen Kalkalpen von östen·eich­

weiter Bedeutung. Das Sammeln von Informationen - über die 

Landschaftsgeschichte, Lebensräume, Böden, die Flora und 

Fauna, bis hin zu klimatischen Gegebenheiten - wurde seit An­

fang der neunziger Jahre eifrig vorangetrieben. Neu gewonnenes 

Wissen aus diesen Erhebungen mischte sich mit der Eifahrung 

derer, die die Natur des Nationalpark Kalkalpen bereits seit 

Jahrzehnten bewusst erleben: als Jäger, Förster, Landwirt oder 

schlichter Naturliebhaber. 

Folos: E. Mayrhofer 
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Die Forschungsergebnisse brachten Unerwartetes zutage: 

Hinter der Fassade eines von jahrhundertelanger intensiver 

Forstwirtschaft geprägten Waldes haben sich etliche Urwaldreste 

erhalten können. Wertvolle Keimzellen für die künftige Wildnis 

im Nationalpark. Umfangreiche Erhebungen zur Wald­

geschichte geben eine Vorstellung davon, wie der ursprüngliche 

Wald ausgesehen haben dü7fte. 

• Mit rund 100 im Nationalpark bisherfistgestellten Biotop­

typen weist das Gebiet eine für die Nördlichen Kalkalpen 

ungfriiJöhnlich reichhaltige Biotopausstattung atif. 

• Das Nationalpark Gebiet beherbergt rund 800 Qstellen, die 

wertvolle Kleinlebensräume darstellen. In diesen im Alpen­

raum noch kaum eiforschten Gewässerbereichen konnten un­

bekannte Tierarten entdeckt werden: wenige Millimeter große 

Formen aus der Gruppe der Quellenschnecken (Hydrobiidae) 

oder der in der Rettenbachhöhle gifundene Laufkäfer 

Arctophaenops muellneri. 

Von 1990 bis 1997 wurden etwa 220 Einzelarbeiten im 

Rahmen der Nationalpark Forschung durchgiführt. Der über­

wiegende Teil als Aufiragsarbeit von privaten Personen oder 

Universitätsinstituten, ein Teil entstand im Rahmen von 

Diplomarbeiten oder Dissertationen. Der GrrfSteil der Mittel 

wurde vom Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Fa­

milie sowie vom Land Oberöstemich bereitgestellt. 

Unser Dank gilt all jenen, die sich mit Feuereifer ans Werk 

gemacht und mit ihrem Wissen die Nationalpark Idee vorange­

trieben haben. 

Die Forschung ist Grundlage für das Nationalpark Mana­

gement und wichtig zur langfristigen Dokumentation der natür­

lichen Entwicklung. 

Der vorliegende Bericht soll Interessierten das vermitteln, was 

unseren Nationalpark auszeichnet: eine faszinierende Vielfalt 

an Leben, die ihresgleichen sucht. 

Dr. Erich Mayrhr!for, Nationalpark Direktor 

DI Bernhard Schön, Leiter der Abteilung Natur 



Wanderfalke (Falco pmgmms) 
Foto: N. Pühringer 

Waldkauz (Strix aluco) 
Foto: R. Mayr 

Drelzehenspecht (Picoides tndacty{uJ) 
Foto: N. Pühringer 

Apollofalter (ParnaSS/us apollo) 
Foto: W. Fuchs 

Gra frosch (Rana temporaria) 
Foto: E. Welgand 

Russischer Bär (Panaxia quadrtpunctarza) 
Foto: W. Fuchs 

Glatt- oder Schlingnatter 
(Coronella austriaca) 

Foto: B. Schön 
~ellen chnecke der Gattung BJuhinella 

Foto: E. Weigand 

Forschungsberichte 
Fauna 
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Vögel 

Vogelfauna des Sengsengebirges -

montan und subalpin 

I
m Rahmen dieser Studie wurde eine örnitho-ökolo­

gische Bestandserhebung von den Talbereichen bis in 

die untere Subalpinstufe (1.600 Meter) des Sengsenge­

birges durchgeführt. Dabei sind die Vogelgemeinschaften 

qualitativ und quantitativ nach 17 verschiedenen Lebens­

raumtypen des Untersuchungsgebietes erfasst worden. 

Zusätzlich wurde die Zusammensetzung verschiedener 

ökologischer Artengruppen nach Nistplatz- und Nah­

rungsansprüchen untersucht. 

Insgesamt konnten 89 Vogelarten nachgewiesen wer­

den, wovon mindestens 74 im Untersuchungsareal brüten. 

Die einzelnen Arten werden in der vorliegenden Studie 

detailliert beschrieben. 

Aufgrund der unterschiedlichen Biotoptypen erweist 

sich die Vogelwelt als sehr vielfältig und interessant. Be­

sonders die beiden Biotoptypen ,;Wälder" und "Almen" 

prägen die Lebensräume des Untersuchungsgebietes. 

Beide Bereiche weisen ganz spezielle und zum Teil recht 

unterschiedliche Vogelfaunen auf 

Aus ornithologischer Sicht ist der Schutz und Erhalt 

der Laubwälder im Gebiet besonders wichtig. Diese be­

herbergen zahlreiche für die Nördlichen Kalkalpen typi­

sche Brutvogelarten wie zum Beispiel den seltenen Zwerg­

schnäpper und den Weißrückenspecht. 

Die Bedeutung des Untersuchungsgebietes für die 

Vogelwelt wird besonders durch die Tatsache unter­

strichen, dass 28 (fast ein Drittel der beobachteten) Vogel­

arten in den Roten Listen gefährdeter Vögel Oberöster­

reichs (MAYER, 1987) und Österreichs (BAUER, 1994) ange­

fuhrt sind. Der Wanderfalke, der Schwarzstorch und der 

Uhu befinden sich sogar auf der Europäischen Roten 

Liste gefährdeter Tiere. Rund zwei Drittel aller gefähr­

deten Waldvogelarten Österreichs und 80 Prozent jener 

Oberösterreichs besitzen im Sengsengebirge ein Brutvor­

kommen. "Rote-Liste"-Arten konnten in jedem Bio­

toptyp - außer den Schonungen und Fichtenforsten -

nachgewiesen werden. 

Autor 
Susarme Stad!er, Bad lschl 

Zitat 
S TADLER, S. (1991): Die Brutvogelfauna des Sengsengebirges - Rand- und 
Kernzone des Nationalpark Planungsgebietes, montaner und unterer Subalpin­
bereich. Jahresbericht 5.3.1.11991, 144 S., Tab., Abb., 11 Fotos. 
Unveröff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Ka1Juzlpen. 
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Vogelfauna des Sengsengebirges -

subalpin bis alpin 

I
nder gesamten Subalpin/ Alpinzone (Waldgrenz­

bereich ab 1.600 Meter bis in die Gipfelregionen) des 

Sengsengebirges wurde anhand der quantitativen 

Methode der Punkttaxierung untersucht, wieviele Vogel­

arten vorkommen, welche Häufigkeitsverhältnisse herr­

schen (Dichteberechnungen), welche Lebensräume sie 

bevorzugen (Habitatanalyse) und welche gefährdeten 

Vogelarten wo und in welcher Dichte auftreten. Insgesamt 

wurden 35 Arten ermittelt, von denen eine Art sicher, 20 

wahrscheinlich, drei möglicherweise und sechs in der 

Umgebung der bearbeite·ten Region brüten. 

In den "subalpinen/alpinen Kalkmagerrasen" domi­

niert der Wasserpieper. Auf einen hohen Latschenanteil 

weisen die häufig vorkommenden Arten Heckenbrau­

nelle, Birkenzeisig, Fichtenkreuzschnabel · und Klapper­

grasmücke hin. Der Habitattyp "Schutt und Fels" ist 

durch das häufige Auftreten der Alpenbraunelle und des 

Hausrotschwanzes gekennzeichnet. Der "Latschengürtel" 

und die "Kampfwaldzone" werden vom Charaktervogel 

Heckenbraunelle dicht besiedelt. In letzterer tritt der 

Buchfink als weit aufsteigender, stark baumgebundener 

Vogel häufig auf Im "offenen KampfWald", wohl Suk­

zessionsstadium einer Almfläche, liegt ebenfalls die 

Heckenbraunelle klar an der Spitze. Der Biotoptyp ,;Wald 

mit Latsche" definiert ausschließlich den Waldgrenz­

bereich und ist für das gesamte Habitat Subalpinwald 

daher nicht typisch. Er wird vor allem von Fichtenkreuz­

schnabel, Buchfink und Heckenbraunelle bewohnt. 

Eine Artenliste enthält · Bestandes-Beschreibungen, 

Angaben zu Populationsentwicklungen sowie Informa­

tion zum Gefährdungsstatus ("Rote Liste"). In Anbetracht 

der Abnahme oder Gefährdung von knapp 50 Prozeltt 

der festgestellten Vogelarten wird darauf hingewiesen, wie 

wichtig ein großräumiger Biotopschutz ist, der nicht nur 

die eher dünn besiedelte Subalpin-/Alpinzöne, sondern 

auch die artenreicheren Waldungen bis in die Tallagen 

einschließt. 

Autor 
Peter Hochratfmer, Linz 

Zitat 
HOCHRATHNER, P. (1991): Die Brutvogelfauna im Sengsengebirge - Kern­
zone des Nationalpark Planungsgebietes, obere Subalpin- bis Alpinstuft, 
Stand 1991. Jahresbericht 5.3.2./1991,101 S., Tab., Abb., 13 Fotos. 
Unveröff. Studie i. A. des vereins Nationalpark Ka1Juzlpen. 



Tabelle Vogelfauna im Nationalpark Kalkalpen 
S 91... montane und untere subalpine Stufe im Sengsengebirge (STADLER, 1991), S 94 ... drei ausgewählte Waldbereiche 

der Montan- und unteren Subalpinstufe im Sengsengebirge (STADLER, 1994), H 91... obere Subalpin- bis Alpinstufe im 

Sengsengebirge (HOCHRATHNER, 1991), H 94 ... drei ausgewählte Untersuchungsflächen der subalpinen bis alpinen Stufe 

im Sengsengebirge (HOCHRATHNER, 1994), P 96 ... Vögel der Montan- und unteren Subalpinstufe im Sengsengebirge 

(PÜHRlNGER, 1996), P 97 ... Vögel im Reichraminger Hintergebirge (PÜHRlNGER, 1997), Erg ... Ergänzungen (mündl. Mitt. 

von N. Pühringer, C. Fuxjäger, W Scherzinger, H. Steiner, W. Weißmair u. a., 2000), " ... Wasservögel der Tallagen (vor 

allem an Stauseen der Enns und Steyr), ',." .... Nachweise vor 1900, aktuell kein Vorkommen. 

Vorkommensstatus im Untersuchungsgebiet: B = Brutvogel, wB = brütet sehr wahrscheinlich, mB = möglicher Brut­

vogel, u/eB = unregelmäßiger oder ehemaliger Brutvogel, BU = Brutvogel der Umgebung, G = Gast, WG = Winter­

gast, SG = Sommergast, NG = Nahrungsgast, D = Durchzügler, ? = nicht sicher, + = Vorkommen nachgewiesen (keine 

Statusdifferenzierung). 

Schutz = Schutzbestimmungen der EU: Anhang 1 der Vogelschutzrichtlinie (Anh. I). 

Gefährdungsstatus in Oberösterreich (Rote Liste Oberösterreich nach MAYER, 1987, 1991) und im gesamten öster­

reichischen Bundesgebiet (Rote Liste Österreich nach BAUER, 1994, Einstufung 1990): 0 = ausgestorben, ausgerottet 

oder verschollen, 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark gefahrdet, 3 = gefahrdet, 4 = potenziell gefährdet. 

Vogelart Vorkommensstatus Schutz Gefährdung 

591 594 H91 H94 P96 P97 Erg. EU Oö. ö. 

Alpenbraunelle (Prunella collaris) G wB B B WG 3 

Alpendohle (Pyrrhoeorax graeulus) G NG BU B B wB 3 

Alpenschneehuhn (Lagopus mulus) wB B B Anh. I 2 

Amsel ([urdus merula) B + wB B wB 

Auerhuhn (Tetrao urogallus) wB wB wB B Anh.I 3 3 

Bachstelze (Motacilla alba) B B B 

Baumfalke (Paleo subbuteo) NG 4 

Baumpieper (Anthus trivialis) B + mB wB B B 

Bergfink (Fringilla montifringilla) D/G D/G 

Berglaubsänger (phylloseopus bonelli) wB wB wB wB 4 

Birkenzeisig (Carduelis flammea) mB wB wB ' wB wB 

Birkhuhn (Tetrao tetrix) wB wB wB wB B Anh. I 3 3 

':·Bläßhuhn (Fuliea atra) WG BU 

Blaumeise (Parus eaeruleus) wB wB B 

Braunkehlchen (Saxicola rubetra) G D mB 4 

Buchfink (Fringilla eoelebs) B B wB wB B wB 

Buntspecht (Picoides major) B + mB B wB 

Dreizehenspecht (Picoides tridaetylus) wB + wB B Anh. I 3 

Eichelhäher (Gamtlus glandarius) wB + B wB wB Anh. I 

Eisvogel (Alcedo auhis) NG 4 2 

Erlenzeisig (Carduelis spinus) wB + wB wB 

Feldlerehe (Alauda arvensis) eB DZ 

Felsenschwalbe (ptyonoprogne rupeslris) mB uB 3 

Fichtenkreuzsehnabel (Loxia eurvirostra) wB + wB wB wB wB 

Fi cis (phylloscopus tmehilus) wB + wB mB wB wB 

Flußuferläufer (Actitis hypoleucos) G 4 2 
• 

"Gänsesäger (Mergus merganser) mBU 4 4 

Gartengrasmücke (Sylvia eommunis) wB wB mB 

Gartenrotschwanz (phoenicurus phoenicurus) wB wB 3 

Gebirgsstelze (Motaeilla cinerea) B B B 

Gimpel (Pyrrhula pyrrhula) B B wB mB B wB 

Girlitz (Serinus serinus) D 

Schriftenreihe Nationalpark Kalkalpen Band 1· Fonchungsberichte 1991-1997 7 



Vogelart Vorkommensstatus Schutz Gefährdung 

S 91 S 94 H 91 H94 P96 P97 Erg. EU Oö. Ö. 

Goldammer {Emberiza cintrinella/ wB wB wB 

Graureiher (Ardea cinerea) NG + NG NG 4 

Grauschnäpper (Muscicapa striata) wB wB wB wB 

Grauspecht (Picus eanus) wB wB wB Anh.I 

Grünlaubsänger (phylloscopus troehiloides) SG 

Grünling (Carduelis ehloris) wB + wB B 

Grünspecht (Picus viridis) wB wB 

Habicht (Acciplter gen/ilis) wB wB Anh.I 4 

""Habichtskauz (Strix urafensis) ? Anh.I 0 0 

Halsbandschnäpper (Fieedula albicolfis) B Anh.I 3 

Haselhuhn (Bonasa bonasia) mB mB Anh.I 4 4 

Haubenmeise (Parus eristatus) B B wB mB B wB 

Hausrotschwanz (Phoenieurus ochruros) B wB wB B B wB 

Heckenbraunelle (Prunella modularis) wB + wB B wB B 

"Höckerschwan (Cygnus 0101') BU BU BU 

Hohltaube (Columba oenas) mB mB 4 4 

Karmingimpel (Carpodacus erythrinus) mB 3 4 

Kernbeißer (Coeeolhraustes eoceothraus/es) wB wB mB 

Klappergrasmücke (S,yliJia eum/ca) wB + wB wB wB wB 

Kleiber (Sitta europaea) B wB B B 

Kohlmeise (Parus major) B B B 

Kolkrabe (Corvus corax) B + BU wB B B 3 

Kornweihe (Circus ryaneus) D 0 0 . 
Kuckuck (Cuculus canorus) wB + mB wB wB 

Mauerläufer ([ichodroma muraria) WG WG 2 

Mauersegler (Apus apus) G NG NG 

Mäusebussard (Buteo buteo) B + BU B B 

Mehlschwalbe (Delichon urbica) NG wB NG eB 

Misteldrossel ([urdus viscivorus) B B wB mB B B 

':":'Mönchsgeier (A egypius monachus) + Anh.I 0 0 

Mönchsgrasmücke (Sylvia atricapilla) B + ~B B 

Neuntöter (Lanius collurio) wB B B Anh.I 

Pirol (Griolus oriolus) D 

Rabenkrähe (Corvus corone corone) wB B NG 

Rauchschwalbe (Hirundo rustica) B eB eB 

Rauhfußkauz (Aegolius funereus) , + B Anh.I 3 

':'Reiherente (Aythya fi.ligula) WG BU 

Ringdrossel ([urdus torquatus) B B wB B B B 4 

Ringeltaube (Columba palumbus) wB wB wB 

Rotkehlchen (Erithacus rubecula) wB + wB wB wB B 

Seeadler (Hafiaeetus Albicilla) WG Anh.I 0 0 

Schlangenadler (Circaetus Gallicus) D Anh.I 0 0 

Schneefink (Montifringilla nivalis) WG 

Schwanzmeise (Aegithalos eaudatus) B B wB 

Schwarzspech t (Dryocopus martius) wB + B B Anh.I 

Schwarzstorch (Cieania nigra) mB NG BU Anh.I 4 4 

Singdrossel ([urdus philomelos) wB B wB mB B B 

Sommergoldhähnchen (Regulus ignicapzUus) wB + wB B wB 

Sperber (Accipiter nisus) wB + B wB 4 
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Vogelart Vorkommensstatus 

S 91 S 94 H 91 

Sperlingskauz (Glaucidium passerinum) mB + 
Star (Stumm vulgaris) BU 

Steinadler (Aquila cbrysaetos) u/ eB BU 

':""Steinhuhn (Alec/oris graeca) + 
Steinschmätzer (Oenanthe oenanthe) D 

Stieglitz (Carduelis carduelis) mB 

Stockente (Anas platyrhynchos) mB 

Straßen-/ Haustaube (Columba livia f domestica) 

Sumpfineise (parus palustris) B 

"Tafelente (Aythya ftrina) 

Tannenhäher (Nucifraga caryocatactes) wB mB 

Tannenmeise (Parus ater) B B wB 

Trauerschnäpper (Ficedula hypo!euca) B 

Turmfalke (Falco tinnunculus) B + BU 

Uhu (Bubo bubo) BU mB ? 

Wacholderdrossel (!Urdus pi/aris) BU 

Waldbaumläufer (Certhia fomiliaris) B B mB 

Waldkauz (Strix aluco) mB + BU 

Waldlaubsänger (Phylloscopus sibilatrix) wB 

Waldohreule (Asio otus) , 
Waldschnepfe (Scolopax rusticola) mB + 
Wanderfalke (Falco peregrinus) B BU 

Wasseramsel (Cinclus cinclus) wB 

Wasserpieper (An/hus spinolella) wB B 

Weidenmeise (parns montanus) wB B wB 

Weißrückenspecht (Picoides !eucotos) B + 
Wespenbussard (Pernis apivorus) mB 

Wiesenpieper (Anthus pratensis) 

Wintergoldhähnchen (Regulus regulus) B + wB 

Zaunkönig (Troglodytes troglodytes) B + wB 

Zilpzalp (Phylloseopus collybita) wB + wB 

Zwergschnäpper (Ficedula parva) B 

:;'Zwergtaucher (Tachybaptus rujicollis) 

In den Jahren 1990 bis 1997 wurde in der montanen 

und subalpinen Stufe anhand von Freilanderhe­

bungen und umfassenden Literaturrecherchen die 

Vogelfauna im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen er­

mittelt. Der erhobene Gesamtartenbestand beträgt 

114 Vogelarten, wovon drei Arten - das Steinhuhn 

(A lectoris graeca), der Mönchsgeier (Aegypius mo­

nachus) und vermutlich auch der Habichtskauz (Strix 

uralensis) - nur mehr aus früheren Aufzeichnungen 

(BRITTINGER, 1866, HINTERBERGER, 1854, SCHERZlNGER, 

mündliche Mitteilung, 1999) bestätigt sind und sechs 

weitere Arten (Wasservögel) zu Brutvögeln der Tal­

lagen zählen. 

Schutz Gefährdung 

H94 P96 P 97 Erg. EU Oö. Ö. 

B wB Anh.I 4 

D? 

BU B B Anh.I 2 4 

Anh.l 1 

D 2 

mB NG 

mB BU 

BU 

B wB 

WG BU 

B wB 

B B wB 

B wB 

BU B B 

BU NG Anh.I 4 4 

BU 

wB B B 

B wB 

wB wB 

mB 

mB wB 4 4 

B B Anh.I 3 1 

B B 4 

B wB B 3 

wB wB B 

B B Anh.l 3 3 

B wB Anh.I 4 

wB 4 4 

wB B B 

wB B B 

wB wB wB 

B B Anh.I 3 4 

WG BU 4 

Von den 105 aktuell vorkommenden Arten der mon­

tanen und subalpinen Stufe sind 79 Brutvögel (60 

mit Brutnachweis). Bei weiteren sieben Arten besteht 

ein mögliches Brutvorkommen, vier Arten zählen zu 

den Brutvögeln der Umgebung und 15 sind Gäste 

bzw. Durchzügler. Ein Brutnachweis der Feldlerche 

(Alauda arvensis) konnte seit dem Jahr 1991 nicht 

mehr erbracht werden. Auch die Mehlschwalbe 

(Delichan urbica), die in den achtziger Jahren noch auf 

der Ebenforstalm gebrütet hat, dürfte derzeit im 

Reichraminger Hintergebirge nicht mehr als Brut­

vogel vertreten sein. Mindestens 39 der 105 Arten 

gelten in Oberösterreich und Gesamtösterreich in 
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ihrem Bestand als gefahrdet, fünf Arten sogar als 

stark gefahrdet. Der Wanderfalke (Falco peregrinus) ist 

vom Aussterben bedroht. 22 Arten scheinen im An­

hang I der Vogelschutzrichtlinie der Europäischen 

Union auf, 

Die angeführten Zahlen verdeutlichen die große Be­

deutung des Nationalpark Kalkalpen als Schutz- und 

Rückzugsgebiet für viele gefährdete Vogelarten. Ins­

besondere für die Spechte und Eulen, die auf natur­

nahe Wälder angewiesen sind sowie für die Brutvögel 

der Almen. 

Vogelfauna ausgewählter Waldbereiche 
des Sengsengebirges 

ie Vogelgemeinschafi: dreier Waldtypen des 

Sengsengebirges - Buchen-Tannen-Fichtenwald, 

Fichtenwald (Waldweidebereich) und Lärchen­

(Fichten-)Wald - wurde während der Brutzeit erhoben. 

Im Zuge der Bestandeserhebung der in einer Höhe von 

zirka 700 Meter bis zur Waldgrenze liegenden Waldtypen 

wurden die vorkommenden Vogelarten und deren Häufig­

keit mittels Probeflächenkartienmgen erfasst. 

Zur besseren Beschreibung des ökologischen Zu­

standes der Untersuchungsflächen wurde eine Analyse 

der ökologischen Gilden, aufgegliedert nach Nistplatz­

und Nahrungsansprüchen, vorgenommen. Die Flächen 

wurden nach den Kriterien Artenreichtum, Vorkommen 

seltener und gefährdeter Arten sowie allfälliges Auftreten 

typischer Artengruppierungen einer Bewertung unter­

zogen. 

Der zirka 12,6 Hektar große Buchenmischwald be­

herbergt eine Brutvogelgemeinschaft mit 30 Arten, die in 

der Probefläche insgesamt 63 Reviere besetzt hielten 

(Siedlungsdichte von 50,2 Paare/lO Hektar). Typische Ver­

treter naturnaher Buchenwälder wie Weißrückenspecht 

und Eichelhäher konnten angetroffen werden. Die domi-. ' 

nanten Arten - Buchfink, Tannenmeise, Wintergold­

hähnchen und Rotkehlchen - sind weitere typische Wald­

vogelarten. Weißrückenspecht und Sperber finden sich 

sowohl auf der "Roten Liste gefahrdeter Tierarten Öster­

reichs" als auch auf jener Oberösterreichs. Als weitere 

"Rote-Liste"-Arten sind Dreizehenspecht, Kolkrabe, 

Alpendohle und der in der Umgebung des Unter­

suchungsgebietes festgestellte Rauhfußkauz zu nennen. 

Im 20,8 Hektar großen Waldweidebereich konnten 32 

Brutvogelarten nachgewiesen werden, die in einer Dichte 

von 120 bis 122 Paaren (Siedlungs dichte 55,9 bis 56,9 
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Paare/ l0 Hektar) brüteten. In diesem Waldtyp kamen 

unter anderen Sperlingskauz und Waldschnepfe vor. Als 

dominante Arten sind Buchfink, Zaunkönig, Tannen­

meise, Wintergoldhähnchen und Heckenbraunelle zu 

nennen. Waldschnepfe und die in der Umgebung des 

Untersuchungsgebietes vorgefundenen Rauhfußhuhn­

Arten Birkhuhn und Auerhuhn befinden sich auf der 

"Roten Liste gefährdeter Vögel Österreichs". Sperlings­

kauz, Dreizehenspecht, Kolkrabe und Rauhfußkauz sind 

auf der "Roten Liste" Oberösterreichs vertreten. 

In der Brutvogelgemeinschaft des 11,3 Hektar großen 

Lärche'nmischwaldes wurden bei der Revierkartierung 32 

Arten registriert, die insgesamt 87,5 bis 89,5 Reviere in der 

Fläche besetzt hielten (Siedlungsdichte 77,8 bis 79,5 

Paare/ l0 Hektar). Fünf Arten der Brutvogelgemeinschaft 

- Birkhuhn, Buntspecht, Klappergrasmücke, Berglaub­

sänger und Fitis - konnten nur in diesem Waldtyp an­

getroffen werden. Ein weiterer typischer Vertreter dieses 

Habitattyps ist der Rauhfußkauz. Als "Rote-Liste-Arten 

Österreichs" sind Sperber und Birkhuhn sowie als "Rote 

Liste-Arten Oberösterreichs" Birkhuhn, Alpendohle, 

Sperber, Dreizehenspecht, Berglaubsänger, Kolkrabe und 

Rauhfußkauz zu nennen. 

Indikatoren für den relativ naturnahen Zustand der 

untersuchten Waldflächen sind der hohe Artenreichtum, 

das Auftreten einiger "Rote-Liste"-Arten und das gemein­

same Vorkommen von Spezies, die bestimmten Arten­

gruppen angehören (Spechte, Eulen, Greife, Rauh­

fußhühner). Die Ergebnisse deuten aber auch auf einen 

unterschiedlich starken Einfluss des Menschen in den ein­

zelnen Habitaten. Insgesamt erweist sich die qualitative 

und quantitative Zusammensetzung der Brutvogel­

gemeinschaft aller drei Flächen, aber auch die Struktu­

rierung der untersuchten ökologischen Gilden als charak­

teristisch für die entsprechenden Waldbereiche. 

Autor 
Susanne Stadler, Bad lschl 

Zitat 
STADLER, S. (1994): Die Brulvogelfauna dreier ausgewählter 
Waldbereiche des Sengsengebirges - Stand 1992, Jahresbericht 1601/1994, 

55 S" /i.bb. und Tab. 
Unveröff Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen, 



Vogelfauna ausgewählter Flächen des 
Sengsengebirges - subalpin bis alpin 

I
nder Höhenstufe von 1.600 Meter bis in die Gipfelre­

gion des Hohen Nocks erfolgte zur Brutzeit eine Re­

vierkartierung in drei ausgewählten Probeflächen. Im 

Einklang mit einer umfassenden Habitatanalyse wurde 

die Vogelwelt dieser Flächen detailliert erfasst. Die daraus 

resultierenden Häufigkeits- und Dominanzwerte der er­

mittelten Vogelarten wurden durch die Einteilung in öko­

logische Artengruppen ergänzt. Diese wurden nach nah­

rungs- und nestökologischen Kriterien eingeteilt und 

nach Arten sowie nach relativen Dichten berechnet. Dies 

ermöglicht das Erkennen ökologischer Zusammenhänge 

insbesondere zwischen Habitat und Avifauna. 

Insgesamt konnten 32 Vogelarten nachgewiesen 

werden, von denen 27 Arten im bearbeiteten Gebiet 

brüten. Brutnachweise konnten vom Alpenschneehuhn 

und von der Alpendohle erbracht werden. Etwa 30 bis 50 

Prozent aller registrierten Vogelarten sind auf einer 

"Roten Liste gefährdeter Arten" angeführt. 

Die Brutvogelfauna der Probeflächen ist typisch für 

den Osten der Nördlichen Kalkalpen. Im Vergleich mit 

Untersuchungen aus dem gesamten Alpenraum liegt die 

hier ermittelte Artenzahl eher unter dem Durchschnitt. 

Dies ist erstaunlich, da das Nockgebiet eine reichhaltige 

Vegetation und Strukturvielfalt aufweist. Jede Probe fläche 

bietet eine ihrer Biotopstruktur sowie Nest- und Nah­

rungsgildenstruktur entsprechende Vogelwelt. 

Autor 
Peter Hochrathnet; Linz 

zitat 
HOCHRATHNER, P (1994): f2!talitative und quantitative 
Erhebung der Avifauna auf drei ausgewählten Untersuchungsf1ächen im 
Sengsengebirge (Transektgebiet), subalpine bis alpine Stuft. jahresbericbt 
1601/1994, 995., Tab., Abb., 7 Fotos. - Unveröff. Studie i. A. des Vereins 
Nationalpark Kalkalpen. 

Felsbrütende Vogelarten im Sengsengebirge -
montan und subalpin 

Das zirka 160 ~adratkilometer große Unter­

suchungsgebiet wurde in zwölf Teilgebiete, die ge­

eignete Felsstrukturen unterhalb der Waldgrenze 

aufweisen, unterteilt. Auch wertvolle an den Nationalpark 

angrenzende Gebiete waren in die Untersuchung mitein­

bezogen. Für die im Gebiet vorkommenden Felsbrüter 

wurden Bestandessituation und -entwicldung, Brutbio­

logie, Habitatansprüche und Nahrungsbiologie auch an­

hand der Literatur erarbeitet. Gefährdung, Verlust­

ursachen und Schutzaspekte der untersuchten Felsbrüter­

arten wurden erörtert. Von den fels brütenden 

Großvogelarten fehlt der Schwarzstorch als Brutvogel im 

Sengsengebirge, ein Uhu-Paar brütet außerhalb der 

Nationalpark Grenzen. Drei Wanderfalken-Paare konnten 

festgestellt werden, von denen zwei außerhalb des Natio­

nalparks nachgewiesen wurden. Zwei Horstreviere des 

Steinadlers wurden ermittelt und ein drittes Paar brütet 

möglicherweise im Nationalpark unter der Annahme, 

dass große Revierteile außerhalb des Sengsengebirges 

liegen. Die Kolkraben waren mit acht Brutpaaren und 

einigen Nichtbrütern vertreten. 

Von den kleineren Felsbrütern war vor allem der Turm­

falke vom Talboden bis zur Waldgrenze mit 44 bis 49 

Paaren außergewöhnlich häufig. Die Alpendohle nutzte 

Lagen unterhalb der Waldgrenze nur zur Nahrungssuche. 

Die Felsenschwalbe wurde nur in einem Teilgebiet festge­

stellt und eine erfolgreiche Brut ist als unwahrscheinlich 

anzusehen. Die Alpenbraunelle konnte an Felsen im Be­

reich der Waldgrenze nur sehr selten angetroffen werden. 

Vom Mauerläufer gelang nur die Feststellung eines 

Wintergastes. Als Brutvogel dürfte der Mauerläufer im 

Sengsengebirge überaus selten sein, konkrete Brutnach­

weise fehlen bis jetzt noch. Von Wasseramsel und Ge­

birgsstelze wurden Felsnester gefunden. 

Insgesamt wurden 1996 während der Brutzeit im 

Sengsengebirge 92 Vogelarten festgestellt, darunter 28 

Arten der "Roten Listen" Oberösterreichs und Öster­

reichs. 16 Arten sind im Anhang I der EU-Artenschutz­

richtlinie aufgelistet. Ein Beweis für die aus ornitho­

logischer Sicht enorme Bedeutung des Gebietes. 

Autor 
Norbert Pühringer, Scharnstein, Oberästerreich 

zitat 
PÜHRINGER, N. (1996): Felsbrütende Großvogelarten im Nationalpark Kalk­
alpen - Sengsengebirge, Montan- und untere Subalpinstuft. Endbericbt 1602-
02/1996, 149 S., Tab., Abb., 27 Fotos. 
Unveröff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 
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Felsbrütende Vogelarten 
im Reichraminger Hintergebirge 

D
as zirka 132 ~adratkilometer große Unter­

suchungsgebiet im Reichraminger Hintergebirge 

wurde in zehn Teilgebiete, die geeignete Fels­

strukturen aufweisen, unterteilt und die Felsbrüter 

wurden erhoben. Im Süden des Reichraminger Hinter­

gebirges liegen einige für die Vogelfauna wertvolle Fels­

gebiete außerhalb der derzeitigen Nationalpark Grenzen, 

die in die Untersuchung aber miteinbezogen wurden. Für 

die nachgewiesenen Felsbrüter erfolgte eine Erhebung 

von Bestandessituation und -entwicklung, Habita't­

ansprüche und Nahrungsbiologie auch anhand der 

Literatur. Beobachtungsdaten anderer Ornithologen 

wurden ergänzend eingearbeitet. Darüber hinaus werden 

Ursachen für die aktuelle Bestandessituation, Gefähr­

dung, Verlustursachen und Schutzaspekte der unter­

suchten Felsbrüterarten erörtert. 

Der Schwarzstorch und der Uhu sind im Nationalpark 

Gebiet lediglich als seltene Nahrungsgäste anzutreffen. 

Vom Wanderfalken waren im Untersuchungsgebiet vier 

Paare festzuste llen, von denen zwei erfolgreich brüteten. 

Zwei Wanderfalken-Paare wurden am Rand des National­

parks und eines außerhalb der Grenzen beobachtet. Der 

Turmfalke besetzte neun bis zwölf Reviere und wies im 

Untersuchungszeitraum keinen Bruterfolg auf. Ein vom 

Steinadler besetzter Horst konnte im Untersuchungsge­

biet festgestellt werden. Drei unbesetzte Horste wurden 

gefunden, wobei einer dem Adlerrevier des Sengsen­

gebirges zuzuordnen ist. Auch die Steinadler brüteten 

nicht erfolgreich. Beim Kolkraben wurden fünf bis acht 

Paare ermittelt, auch hier war der Brutetfolg äußerst 

schlecht und es wurden nur von einem einzigen Paar 

]ungvögel großgezogen. 

Die Alpendohle und die Alpenbraunelle konnten im 

Untersuchungsgebiet nicht nachgewiesen werden, wobei 

für letztere ein erster Nachweis einer Überwinterung ge­

lang und ein mögliches Brutvorkommen einzelner Paare 

denkbar wäre. Von der Felsenschwalbe war bis 1996 ein 

Brutvorkommen im Süden des Untersuchungsgebietes 

bekannt, das aber 1997 nicht mehr bestätigt wurde. Für 

den Mauerläufer sind wenige Winterbeobachtungen 

belegt, im Untersuchungszeitraum konnte jedoch kein 

Nachweis erbracht werden. Ein mögliches Brutvorkom­

men einzelner Paare wäre möglich. Der Hausrotschwanz 

besetzt im Untersuchungsgebiet insgesamt elf Reviere. 

Von den häufig vorkommenden Arten Wasseramsel, 

Gebirgsstelze und Zaunkönig wurden jeweils Felsnester 

gefunden. 
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Insgesamt konnten im Kartierungszeitraum 76 Vogel­

arten beobachtet werden. 66 sind als wahrscheinliche 

Brutvogelarten zu betrachten, bei 19 Arten gelang ein 

Brutnachweis. Zusätzlich wurden vier Arten indirekt 

nachgewiesen, sechs weitere konnten nur außerhalb des 

Untersuchungsgebietes festgestellt werden. Neun Arten, 

die sehr wahrscheinlich ebenfalls im Gebiet brüten oder 

bis vor kurzem noch gebrütet haben, konnten nicht be­

obachtet werden. 28 Vogelarten sind in den "Roten Listen 

gefährdeter Vogelarten" O berösterreichs und Österreichs 

enthalten, 16 Arten scheinen im Anhang I der EU-Vogel­

schutzrichtlinie auf. Ein erster belegter Nachweis für 

Österreich von einem singenden Grünlaubsänger gelang 

im Reichraminger Hintergebirge. 

Autor 
Norbert Pühringer, Scharnstein, Oberästel7Cich 

Zitat 
PÜHRINGER, N. (J 997): Felsbrütende Großvogelarten im Nationalpark 
Kalkalpen - Sengsengebirge, Montan- und untere Subalpinstufi. Endbericht 
1602/1997, 164 S., Tab., Abb., 23 Fotos. 
Unverä/f Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 



Amphibien und Reptilien 

Amphibienfauna des Sengsengebirges 

A
lle heimischen Amphibien (Lurche) - mit Aus­

nahme des Alpensalamanders - benötigen zur 

Paarung, Eiablage und Aufzucht der Jungtiere 

stehende oder langsam fließende Gewässer, die sie regel­

mäßig zur Fortpflanzungszeit aufsuchen. Über eine flä­

chendeckende Begehung des Untersuchungsgebietes 

(Transekt Rettenbach - Hoher Nock - Feichtau - Hopfing 

- Blumau) wurden diese Laichgewässer erhoben, die 

Amphibienarten ermittelt und die an Land angetroffenen 

Tiere registriert. 

Insgesamt konnten 197 potenzielle Laichgewässer fest­

gestellt werden, von denen 186 tatsächlich von Amphi­

bien genutzt wurden. Aufgrund verschiedener Angaben 

(Länge, Breite, Tiefe, Fläche, Sediment, Uferausbildung ... ) 

erfolgte eine Einteilung der Laichgewässer. Anschließend 

wurden die einzelnen Laichgewässer anhand der Arten­

zahl und der Arthäufigkeit bewertet. Eine kartographische 

Darstellung zeigt die genaue Lage, den Typ und die 

Wertigkeit aller Laichgewässer. Sehr viele Laichgewässer 

weist der Talboden der Hopfing und das Gebiet Feichtau 

- Sonntagsmauer - Jaidhaustal - Zwielauf auf 

Alle 15 in Oberösterreich nachgewiesenen Lurcharten 

sind in der "Roten Liste der gefährdeten Arten" in unter­

schiedlichen Gefährdungskategorien angeführt und unter­

liegen in Oberösterreich einem gesetzlichen Schutzstatus. 

Im gesamten Untersuchungsgebiet wurden acht Arten 

(Bergmolch, Teichmolch, Gelbbauchunke, Erdkröte, Gras­

frosch, Springfrosch, Feuersalamander, Alpensalamander) 

nachgewiesen und beschrieben. 

Autor 
Mag. ~nur ~ißmair, Neuzeug, Oberästerreich 

Zitat 
WEISSMAIR, W. (1992): Aufnahme der Amphibienfauna. Transekt Retten­
bach - Hoher Nock - Feichtau - Hopjing - Blumau (Sengsengebirge). Jahres­
bericht 41.02/1992, 89 S., Tab., Abb. 
Unverö/f Studie i. A. des vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Kriechtierfauna des Sengsengebirges 

I
n Oberösterreich gibt es neun Reptilienarten, die in 

unterschiedlichen Gefährdungskategorien aufscheinen. 

Als in ihrem Bestand gefährdet gelten die Blind­

schleiche, die Zauneidechse, die Bergeidechse, die Ringel­

natter und die Kreuzotter. Von einer starken Gefährdung 

sind die Glattnatter und die Äskulapnatter betroffen. Für 

alle diese Arten sind im Untersuchungsgebiet Nachweise 

erbracht worden. 

Autor 
Dr. Erwin Hauser, Sierning, Oberästerreich 

Zitat 
H AUSER, E. (1992): Gr'!ß-Schmetterlinge und Reptilien im Sengsengebirge­
Zoowgische Kartienmg und Lebensraumbewertung. Endbericht 04 
4491/50/ 1992,148 S., zabfr. Tab., Abb. 
Unverö/f Studie i. A. des vereins Nationalpark Kalkalpen. 
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Tabelle Amphibien und Reptilien im Nationalpark Kalkalpen 
W 92 ... Sengsengebirge (WEISSMAIR, 1992), H 92 ... Sengsengebirge (H AUSER, 1992), F 92 ... Sengsengebirge (FRANK, 

1992, in: WEICHENBERGER, 1992), W 95 ... Karstquellen im Sengsengebirge und Reichraminger Hintergebirge (WEIGAND, 

1995 bis 1999), S 91... Sengsengebirge (STADLER, 1991), H 94 ... Sengsengebirge (HOCHRATHNER, 1994). 

Gefährdungsstatus in Oberösterreich (Rote Liste Oberösterreich, 1990) und im gesamten österreichischen Bundes­

gebiet (Rote Liste Ö sterreich: TIEDEMANN & HÄUPL, 1994, Einstufung 1990): 0 = ausgestorben, ausgerottet oder ver­

schollen, 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark gefährdet, 3 = gefahrdet, 4 = potenziell gefährdet. 

Schutz = Fauna-Flora-Habitatrichtlinie der EU (1992): Anh. II... in Anhang lIder FFH (Tier- und Pflanzenarten von 

gemeinschaftlichem Interesse, für deren Erhaltung besondere Schutzgebiete ausgewiesen werden müssen). 

Amphibienarten (Lurche) Vorkommensstatus Schutz Gefährdung 

W92 H 92 F92 W95 S 91 H94 EU Oö. Ö. 

Alpensalamander (Salamandra atra) + + + 3 3 

Bergmolch (Trilurus alpestris) + + + 3 3 

Erdkröte (Bufo bufo) + + + 3 3 

Feuersa lamander (Salamandra salamandra) + + + 3 3 

Gelbbauchunke (Bombina variegata) + + + + Anh.II 3 3 

Grasfrosch (Rana temporaria) + + + + 3 3 

Laubfrosch (Hyla arborea) + 2 2 

Springfrosch (Rana dalmatina) + + 3 3 

Teichmolch (Hilurus vulgaris) + 3 3 

Reptilienarten (Kriechtiere) Vorkommensstatus Schutz Gefährdung 

W92 H 92 F 92 W95 S 91 H 94 EU Oö. Ö. 

Äskulapnatter (ElAphe longissima) + 3 2 

Bergeidechse, Waldeidechse (Laarla vivipara) + + + + + 3 3 
-

Blindschleiche (Anguis jragilis) + + + 3 3 

Glattnatter, Schlingnatter (CoroneUa austrlCim) + 2 2 

Kreuzotter (Vipera berus) + + + 3 3 

Ringelnatter (Natrix natrix) + + 3 3 

Zauneidechse (LtUerta agilis) + + 3 3 
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Schmetterlinge 

• • GroßschmeHerlinge des Sengsengebirges 

U
ber die Großschmetterlinge (Macrolepidoptera) des 

Sengsengebirges ist im Vergleich zu anderen 

Gebieten in Oberösterreich noch relativ wenig 

bekannt (HAUSER, 1992). Einige wenige Daten beziehen 

sich auf die Tallagen rund um das Sengsengebirge. Nur 

zirka 30 Prozent der Meldungen in der bundesweiten 

tiergeografischen Datenbank ZOODAT (Linz) betreffen 

das eigentliche Untersuc~ungsgebiet, wobei 5 Prozent aus 

der oberen montanen (1.200 bis 1.500 Meter) und nur 

zirka 2,5 Prozent aus der subalpinen bzw. alpinen (1.500 

Meter bis in Gipfelregionen) Stufe stammen. Eine Er­

fassung der Lebensräume (Vegetationstyp, Hangneigung, 

Meereshöhe u. a.) ermöglicht eine Bewertung und einen 

Vergleich der Habitate. 

Die Erfassung der Tierarten und deren Häufigkeit im 

Sengsengebirge (HAUSER, 1992) erfolgte über Begehungen 

am Tag, mittels nächtlicher Lichtfallen und über Aus­

bringung von Ködern. Von den zirka 1.210 aus Oberöster­

reich gemeldeten Großschmetterlingsarten konnten 698 

(58 Prozent) auch im Sengsengebirge, einschließlich der 

Tallagen der Ramsau bei Molln, Effertsbach bei Klaus, 

St. Pankraz, Rading bei Windischgarsten und Salza(bach)­

tal sowie dem an das Reichraminger Hintergebirge an­

grenzenden Steyrsteg nachgewiesen werden. 

Bei den tagaktiven Schmetterlingen sind vier deutliche 

Gruppen von Faltergesellschaften zu beobachten: 

.. die subalpine Felsflur 

(Knödelkar, Hoher Nock-Südflanke) 

• nadelwalddominierte Flächen 

mit hohem Lichtungsanteil 

• alpine Matten im Gipfelbereich des Hohen Nock 

• Habitate an der Hoher Nock-Nordflanke (zum Beispiel: 

Mistelebenweide, Hochstaudenflur beim Herzerlsee) 

Das Untersuchungsgebiet ist durch eine große Vielfalt 

unterschiedlicher Gesellschaften tagaktiver Schmetter­

linge gekennzeichnet. Die genannten wertvollen Stand­

orte sind in Bezug auf ihre Artzusammensetzung einzig­

artig und folglich in ihrer Gesamtheit schützenswert. 

Als besonders wertvolle Lebensräume sind die Mistel­

ebenwiese, die montanen, nach Süden ausgerichteten 

Felsfluren und Magerrasen, die feuchten Hochstauden­

fluren (Herzerlsee) im oberen Grenzbereich der Montan­

zone, die nadelholzdominierten Wälder mit hohem Lich­

tungsanteil an der Südflanke, die Gipfelregionen 

(Matten), die lockeren Latschenbestände der Südflanke 

im oberen subalpinen Bereich sowie die Felsfluren des 

Knödelkares zu werten. 

An den Standorten Mistelebenwiese, Budergraben und 

Herzerlsee sind intensive Zählungen der nachtaktiven 

Falter vorgenommen worden. Für alle drei Lebensräume 

liegt der Nachweis von Faltergesellschaften, die einen 

Rückschluss auf naturnahe Habitate nahelegen, vor. Be­

sonders viele nachtaktive Großschmetterlinge und für 

Felssteppen charakteristische Arten weist der Budergraben 

auf. Die Mistelebenwiese ist durch eine hohe Artenzahl 

sowie aufgrund des Individuenreichtums als wertvoller 

Lebensraum zu beschreiben. Eine relativartenarme, aber 

sehr charakteristische Nachtfaltergesellschaft mit mehre­

ren gefährdeten Arten besiedelt die Gipfelregion des 

Hohen Nock. 

Von den etwa 20 in Oberösterreich vorkommenden 

Tagschmetterlingen, die ausschließlich höhere Gebirgs­

stufen (subalpin, alpin) besiedeln, sind nach der Literatur 

und eigenen Erhebungen lediglich drei Arten vertreten. 

Nur unwesentlich mehr Arten liegen bislang vom 

Reichraminger Hintergebirge vor, hingegen gibt es in den 

höchsten Kalkgebirgen Oberösterreichs (Dachsteinmassiv, 

Totes Gebirge, Warscheneck, Haller Mauern) eine große 

Artenvielfalt. Das Fehlen der meisten tagaktiven Hochge­

birgsarten im Sengsengebirge ist vermutlich auf zwischen­

eiszeitliche Wärmeperioden zurückzuführen. 

1993 wurde der im Jahr davor begonnene Kartierungs­

zyklus weiter geführt (HAUSER, 1993a) und ein Abriss 

zur Erforschungsgeschichte des Untersuchungsgebietes 

sowie Datenlisten anhand von 9.698 Großschmetterlings­

da~en (Sengsengebirge, Reichraminger Hintergebirge) er­

arbeitet (HAUSER, 1993b). Die meisten Angaben stammen 

aus der bundesweiten tiergeografischen Datenbank 

ZOODAT (Linz) und wurden zu etwa drei Viertel von 

Amateur-Entomologen aus der Umgebung gemeldet. 

Von den 770 im Untersuchungsgebiet bisher festgestellten 

Arten entfallen auf die Tagfalter 102 Arten, auf die 

Schwärmer und Spinner 129 Arten. Die Eulenfalter sind 

mit 275 und die Spanner mit 264 Arten vertreten. 135 

Arten (18 Prozent) gelten für Oberösterreich als gefährdet, 

wovon bei fünf Arten das Aussterben in nächster Zeit zu 

befürchten ist und 32 Arten sind stark gefährdet. In dem 

nur drei Prozent der Fläche Oberösterreichs umfassenden 

Untersuchungsareal sind bis jetzt 64 Prozent aller in 

Oberösterreich jemals gemeldeten Großschmetterlings­

arten nachgewiesen. Es zeichnet sich eine große Arten­

vielfalt mit einem hohen Anteil an gefährdeten Arten ab. 

Das Sengsengebirge kann daher mit Recht als Rückzugs­

gebiet gefährdeter Schmetterlingsarten bezeichnet 

werden. 
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In einer weiterführenden Datenverarbeitung wurden 

für 27 ausgewählte Großschmetterlingsarten Verbreitungs­

karten erstellt, die sowohl Informationen über die aktu­

elle als auch über die potenzielle Verbreitung enthalten 

(H AUSER & STEINWENDNER, 1993). D er Textteil informiert 

über die deutschen und wissenschaftlichen Artnam en der 

Schmetterlinge sowie deren jeweilige Stellung im System 

(Familie). Angaben zum Schutzstatus in Oberösterreich 

und Ö sterreich, die Verbreitung in Österreich, ein e kurze 

Beschreibung der Habitatansprüche, Angaben zur regio­

nalen Höhenverbreitung, Angaben zur potenziellen Ver­

breitung im Nationalpark sowie Fundnachweise (vor und 

nach 1960) ergänzen die Karten . Die Beschreibung des 

potenziellen Vorkommens im Nationalpark orientiert 

sich an den typischen Biotop-Typen, in denen die Falter 

der jeweiligen Alt vertre ten sind, sowie deren vertikaler 

Verbreitung. Sechs zusätzliche Karten sind in Form trans­

parenter Überleger mit allgemeinen Themen (Landschafts­

teile, Fundpunkte, Gem eindegrenzen, Gewässernetz, Bio­

top typen und H öhen-Schichtenlinien) ausgeführt. Über 

eine Verbreitungskarte gelegt, vermitteln sie präzise Infor­

mationen über die potenzielle Verbreitung in der Region. 

Die ausgewählten Arten sind : 

Schwalbenschwanz, Segelfalter, Apollofalter, Schwarzer 

Apollo, Bergweißling, Grüner H eufalter, Gelbgefleckter 

Mohrenfalter, Braunscheckauge, Gelbringfalter, Großer 

Schillerfalter, Distelfalter, Kleiner Fuchs, Trauermantel, 

Veilchen-Scheckenfalter, Flockenblumen-Scheckenfalter, 

Alpen-Perlmutterfalter, Hochalpen-Perlmuttelfalter, Du­

katenfalter, Schwarzgefleckter Bläuling, Dunkelbrauner 

Bläuling, H albwürfelfalter, Silbergrüner Bläuling, Espar­

setten-Widderchen, Augsburger Bär, Hummelschwärmer, 

Nagelfleck, Gelbgebändeter Flachstimspanner. 

Autoren 
Dr. Erwin Hauser, Sieming, Oberästerreich 
N orbert Steinwendner, \;frein Nationalpark Kalkalpen, Leonstein 

Zitate 
HAUSER, E . (1992): Groß-Schmetterlinge und Reptilien im Sengsengebirge ­
zoologische Kartierung und Lebensraumbewertung. Endbericht 
04.4491/50/1992, 1485., zahlreiche Tab., A bb. 
Unveri!ff. Studie i. A. des \;freins Nationalpark Kalkalpen. 

HAUSER, E. (1993a): Groß-Schmetterlinge im Sengsengebirge - Abschluss des 
1992 begonnenen Kartierungszyklus. Jahresbericht 1601-06/1993, 485., Tab., 
Abb. 
Unveri!ff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

H AUSER, E. (I993b): Darstellung aller Daten der Groß-Schmetterlinge im 
Nationalpark Planungsgebiet Ost (Sengsengebirge und Reichraminger Hinter­
gebirge). Jahresbericht 1993, 277 S., Tab., Abb. 
Unveri!ff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

HAUSER, E. & N. STEINWENDNER (1993): Potentielles \;frbreitungsgebiet von 
Groß-Schmetterlingsarten im Nationalpark Planungsgebiet Ost - Sengsen­
gebirge und Reichraminger Hintergebirge. Jahresbericht 1993, Kartographische 
Darstellung von 27 ausgewählten Arten. 
Unver61f Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 
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Abbildung Gefährdung Großschmetterlinge 
Gefährdungsgrad der Großschmetterlinge im Sengsen­

gebirge (Nationalpark Kalkalpen) nach der Roten Liste ge­

fährdeter Schmetterlinge Oberösterreichs (REICHL, 1984). 



Ameisen 

Waldameisen des Sengsengebirges -
erste Erhebungen 

urch einen nachhaltigen Eingriff des Menschen 

in die Natur kommt es zu einer Veränderung des 

natürlichen Systems und eine Verschiebung im 

Gemeinschaftsgefüge von Fauna und Flora zugunsten 

von sogenannten "Schädlingen" kann die Folge sein. 

Ameisen, insbesondere die sogenannten Waldameisen 

der Formica-ruJa-Gruppe, bauen bedingt durch ihre 

soziale Lebensweise sehr hohe Individuendichten auf Sie 

können daher regulierend auf eine beginnende Massen­

vermehrung bestimmter Insektenarten einwirken. Eine 

starke Kolonie von Formica polyctena ist imstande, in 

einem Jahr an die sechs Millionen Gliederfußer (Insekten, 

Spinnen u. a.) zu erbeuten. Neben dem Schutz vor 

Schadinsekten wirken die Waldameisen auch noch als 

Bodenverbesserer und Verbreiter von Pflanzensamen. 

Der Bestand der Waldameisen ist aus vielfältigen 
• 

Gründen schon seit Jahren rückgängig. Ein erster 

Überblick über die im Nationalpark vorkommenden 

Ameisen der Formica-ruJa-Gruppe und deren Verbreitung 

in Abhängigkeit von den Lebensraumansprüchen wurde 

dokumentiert. Das Untersuchungsgebiet umfasst die 

Almfläche der Feichtau mit ihrer näheren Umgebung. 

Große Bereiche der Almfläche können aufgrund der 

hohen Bodenfeuchtigkeit von den Ameisen nicht be­

siedelt werden. Ameisennester reichen tief in den Boden 

und gewährleisten dadurch eine Überwinterung im Nest. 

Die angrenzenden trockeneren Hanglagen dagegen be­

sitzen eine zu gering ausgeprägte Bodenschicht. Bei den 

flächendeckenden Begehungen des gesamten Unter­

suchungsgebietes wurden Individuen zur genauen Artbe­

stimmung aufgesammelt, die Ameisenkolonien einer 

Dichtebestimmung unterzogen und verschiedene Struk­

turparameter der Vegetation erhoben. 

Die meisten Ameisenarten schätzen vor allem Wärme 

und Trockenheit. Aufgrund dieser Ansprüche sind der 

Verbreitung von Ameisen in Wäldern und vor allem in 

Wäldern größerer Höhe natürliche Grenzen gesetzt. Die 

Vertreter der Formica-ruJa-Gruppe sind auf grund der 

charakteristischen, individuenreichen Hügelnester (bis zu 

einer Million Individuen pro Nest) innerhalb der Gruppe 

der Ameisen die auffälligsten Bewohner der heimischen 

Wälder. Den Waldameisen gehören fünf in ihrem Aus­

sehen und Verhalten sehr ähnliche Arten an, wobei im 

Untersuchungsgebiet vier der fünf Arten festgestellt 

wurden: Formica ruJa, F pratensis, F aquilona, F lugubris. 

Wichtige Faktoren für eine Besiedelung durch Ameisen 

sind der Grad der Sonnenbestrahlung, die Baumdichte 

und der Kronenschluss des Waldes, die Bodenfeuchtig­

keit, die Dicke der Bodenschicht, die Dichte und Höhe 

der Bodenvegetation sowie die Art der Koloniegründung 

der Ameisen. 

Die Koloniegründung erfolgt im Normalfall durch ein 

einziges Weibchen, die Königin (selbstständige Kolonie­

gründung). Die Waldameisen sind in der Lage, sich ent­

weder durch Sozialparasitismus (zum Beispiel: Nester von 

anderen Ameisenarten werden übernommen) oder durch 

Zweignestbildung (Auf trennung des Mutternestes, Ver­

breitung sehr langsam) zu vermehren. 

Die Variante der Zweignestbildung wird von F aqui­

lonia praktiziert und kann als Erldärung für ihr teilweise 

großflächiges Fehlen an durchaus günstigen Standorten 

im westlichen Bereich des Untersuchungsgebietes heran­

gezogen werden. Eine weitere Erldärungsmöglichkeit für 

das Fehlen könnte in der Bewirtschaftung des Gebietes 

durch den Menschen liegen. Dort wird F aquilonia durch 

ein Vorkommen von F pratensis ersetzt. 

Entscheidend für eine Besiedelung durch Ameisen 

sind geeignete Nahrungsquellen im Umkreis des Nestes. 

Die Ameisen leben räuberisch, ernähren sich aber auch 

von den Ausscheidungen der Rindenläuse (Honigtau). 

Daher sind in der Umgebung von Ameisenkolonien 

genügend große Populationen dieser an den Pflanzen 

saugenden Läuse notwendig. 

Ein langfristiges Ziel sollte sein, naturnahe, reich struk­

turierte Waldbestände aufzubauen, die einen optimalen 

Lebensraum für die Ameisen bieten . So können sie einer­

seits ihren Teil zum Schutz des Waldes vor pflanzenfres­

senden Insekten beisteuern und andererseits den Bestand 

von Tieren erhalten, die in gewissen Bereichen von ihnen 

abhängig sind, wie zum Beispiel Auerhuhn und 

Braunbär. 

Autor 
A1ag.johann Ambach, Linz 

Zitat 
AMBACH, J. (1992): Die Waldameisen des Sengsengebirges - ein erster Über­
blick. jahresbericht 30. 01/1992, 32 S, Abb. 
Unveröff. Stud;'e i. A. des 1--ereins Nationalpark Kalkalpen. 

Schriftenreihe Nationalpark Kalkalpen Band:l· Forschungsberichte 1991-1997 17 



Höhlenfauna 

Faunistische Erhebungen 

in der ReHenbachhöhle 

Die Rettenbachhöhle bei Windischgarsten stellt ein 

relativ großräumIges, wemg verzwelgtes und kons­

tant temperiertes Gangsystem dar. Die Gesamt­

länge der Höhle beträgt 1.180 Meter bei einer Höhen­

differenz von 140 Meter. Im großräumigen Bereich des 

Höhleneinganges treffen Wettersteinkalk und Haupt­

dolomit aufeinander. Bei starken Niederschlagsereignissen 

wird die Höhle teilweise mit Wasser gefüllt. In seltenen 

Fällen steht die Höhle zum Großteil unter Wasser und 

der Höhleneingang wird zum Wasserspeier. In den tag­

fernen Höhlenbereichen finden sich vier von fallweisen 

Überflutungen zurückgebliebene Restwasserbecken. 

Die Höhlenfauna der Rettenbachhöhle wurde anhand 

eigener Aufsammlungen und der Vergleichsdaten aus der 

Literatur erfasst. Die Höhle zeichnet sich durch eine 

beachtliche Artenzahl und das Auftreten seltener bzw. ge­

fährdeter Arten oder Arten mit extrem ldeinem Verbrei­

tungsgebiet aus. Einzelne Funde von Säugetierknochen, 

v.a. von Fledermäusen, liegen aus den sechziger Jahren 

vor. 1970 gelang der Fund einer neuen Höhlenkäfer-Art. 

Die Rettenbachhöhle ist außerdem mit einer interes­

santen Springschwanzfauna ausgestattet. 

Im tagfernen Bereich der Rettenbachhöhle liegen der­

zeit Nachweise von insgesamt 20 Tierarten und einer 

parasitischen Pilzart vor. Davon gehören 11 Arten zu den 

Insekten. Die bislang vorgefundene wirbellose Fauna 

setzt sich neben den Insekten aus zwei Schneckenarten, 

einer Krebs- und einer Milbenart zusammen. Die Säuge­

tiere sind mit fünf Arten - vier Fledermausarten (Kleine 

Hufeisennase, Großes Mausohr, Bechstein-Fledermaus, 

Mopsfledermaus) und einer Nagetierart (Siebenschläfer) -

vertreten. Im Bereich des Höhleneinganges sind Skelett­

fragmente von Rothirsch, Damhirsch und Rind festge­

stellt worden. 
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Zwei der Insektenarten aus der Gruppe der Spring­

schwänze (Collembola) gelten als Neufunde für Oberöster­

reich (Onychiurus vornatscheri und O. trisilvarius). Die 

Höhlenkäferart Arctaphaenops muellneri, von der im 

Rahmen der Untersuchung erstmals ein Weibchen und 

mehrere Larven gefunden worden sind, konnte bisher 

nur in der Rettenbachhöhle nachgewiesen werden. Das 

Urinsekt Pseudodinella aueri ist eine weitere auf einen 

engen Lebensraum beschränkte Insektenart, die neben 

der Rettenbachhöhle nur noch im Toten Gebirge vor­

kommt. Mit der Beobachtung der seltenen Bechstein­

Fledermaus wurde der zweite Nachweis dieser Art für 

Oberösterreich erbracht. 

Autoren 
Wemer Weißmai1; Neuzeug, Oberöste17eich 
Dr. Erwin Hauser, Sieming, Oberöstemich 

Zitat 
WEISSMAIR, W. & E. HAUSER (1992): Biospeläologische Untersuchungen zur 
Fauna der Rellenbachhöhle bei Windischgarsten. Jahresbericht 30.01/1992, 20 
5., Tab., Abb. 
Unveröff. Studie i. A. des vereins Nationalpark Kalkalpen. 



Aquatische Fauna 

Rotatorien und Crustaceen stehender Gewässer 
des Sengsengebirges 

Zur Limnologie alpiner Gewässer liegen bis heute 

nur wenige Daten vor. In erster Linie wurden che­

misch-physikalische Parameter erhoben und nur 

geringe Angaben zur Ökologie und Verbreitung der Le­

bensgemeinschaften getroffen. Die Arbeiten liefern den­

noch wichtige Aufschlüsse zur Struktur alpiner Crusta­

ceen-(Krcbstiere)-Lebensgemeinschaften sowie Angaben 

zum Organismen bestand einzelner Gewässer oder zur 

Verbreitung bestimmter Spezies. Da in diesen Arbeiten 

zumeist nur vereinzelte Lebensgemeinschaften des freien 

. Wassers berücksichtigt wurden, sind die Kenntnisse zur 

Verbreitung und Ökologie der vor allem mit ihren am 

Gewässergrund lebenden Vertretern äußerst diversen 

Gruppe der Rotatorien (Rädertierchen) noch mangelhaft. 

In besonderem Maße gilt dies für höher gelegene Ge­

wässer der Alpen. Dementsprechend lückenhaft erscheint 

daher noch die Aufzählung der für diese zoogeographi­

sche Region bereits bekannten Rotatorienarten, die selbst 

einige sowohl für die Kalkalpen als auch für hochalpine 

Gewässer der Hohen Tauern sehr charakteristische 

Faunenelemente noch vermissen lässt. Neben einer 

umfassenden Bestandserhebung alpiner Crustaceen- und 

Rotatorienvergesellschaftungen wurden die Gemein­

schaftsstruktur und die systematischen Gesichtspunkte 

der bisher nur unzureichend bearbeiteten, für die limno­

logische Einstufung der Gewässer jedoch wichtigen Rota­

torien erhoben. 

Das Sengsengebirge ist unter anderem durch die ex­

treme Wasserlosigkeit der stark verkarsteten Hochlagen 

geprägt. Die ausgeprägte Stauwirkung des Ost-West ver­

laufenden Gebirgskammes bewirkt eine sehr unterschied­

liche Niederschlagsverteilung zwischen Luv- und Leeseite. 

Permanente Gewässer finden sich daher vorwiegend an 

der niederschlagsreicheren Nordseite. Als Hauptunter­

suchungsgebiet wurde der Raum Feichtau mit seinen 

unterschiedlichen tümpelhaften Kleingewässern gewählt. 

Mit den Feichtauer Seen finden sich hier limnische 

Lebensräume, die aufgrund ausreichender Tiefe auch aus­

schließlich im freien Wasser vorkommende Arten be­

herbergen. 

Anhand von Aufsammlungen aus 17 Gewässern des 

Sengsengebirges (zwischen 1.290 bis 1.510 Meter) wurde 

ein Überblick über die in diesem Teil der Kalkalpen auf­

tretende Fauna von Rotatorien-, Copepoden (Ruderfuß­

krebse)- und Cladoceren (Wasserflöhe) gegeben sowie ein 

Beitrag zur Kenntnis von Habitatsansprüchen einzelner 

Arten erarbeitet. Insgesamt konnten 100 Rotatorien-, zehn 

Copepoden- und zehn Cladoceren-Arten bestimmt wer­

den. 26 der gesammelten Rotatorienarten gelten als Erst­

nachweis für die Alpen und damit meist auch für Öster­

reich. 15 der auftretenden, bisher für die Alpen noch nicht 

registrierten Arten wurden von den Autoren auch schon 

in den Hohen Tauem angetroffen. Neben den acidophilen 

und den an Moore gebundenen Arten handelt es sich um 

Arten, die in den verschiedensten Gewässertypen sowohl 

der Kalk- als auch der Zentralalpen zu erwarten sind. 

Autoren 
Mag. Christicm Jersabek, Inst. für Zoologie Sa/zburg 
M ag. Robert Schabetsberger, Inst. für Zoologie Sa/zburg 

Zitat 
JERSAßEK, C. & R. SCHA BETSBERGER (1991): Taxonomisch-ökologische Erhe­
bung der Rotatorien- und Crustaceenfauna stehender Gewässer des Sengsen­
gebirges. Jahresbericht 5.7/1991, 115 S , Tab., zahlr. Abb. 
Unveröff. Studie i. A. des j,freins Nationalpark Ka/kalpen. 

Limnologische Erhebungen 
an ausgewählten Karstquellen 

I
m Gebiet des Nationalpark Kalkalpen wurden insge­

samt 35 ausgewählte Karstquellen hinsichtlich ihrer 

faunistischen Besiedelung im Quellaustrittsbereich 

(EukrenaD untersucht. Eine ökologische Charakterisierung 

der Q!ellen an hand umweltrelevanter Standortfaktoren 

und der Faunenzusammensetzung ergänzt den Bericht. 

An die 80 Prozent der untersuchten Q!ellen sind 

Fließquellen (Rheokrene), die in fünf Q!elltypen einge­

ordnet wurden. Bei den Tümpelquellen (Limnokrene) und 

den Sicker- und Sumpfquellen (Holokrene) wurde'n zwei 

Subtypen unterschieden. Die einzelnen Q!elltypen 

werden von einer jeweils charakteristischen Fauna besie­

delt. Die Fließ quellen mit hoher Wasserführung sind von 

typischen, vom angrenzenden Gebirgsbach einwandern­

den Fließgewässerarten dominiert. Die von einer mitt­

leren und geringen Abflussdynamik charakterisierten 

Quellen beherbergen sowohl Q!ell- als auch Fließgewäs­

serformen (Mischfauna). Eine ausgeprägte Dominanz 

von typischen Q!ellformen weisen hingegen die Sicker-, 

Siphon- und hygropetrischen Q!ellen auf In allen unter­

suchten Q!ellen bleibt der Anteil an typischen Bewoh­

nern des Grundwassers, der Höhlen- und Spaltlücken­

gewässer selbst im unmittelbaren Bereich des Q!ell­

austritts immer gering. 
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Die Faunenvielfalt der Karstquellen ist trotz der meist 

sehr ldeinräumigen Ausdehnung des ~ellbezirkes außer­

ordentlich hoch. An den 35 untersuchten ~ellen (40 

Quellaustritte) konnten in einer einmaligen Aufnahme 

(Mai 1995) bereits mehr als 200 Arten nachgewiesen 

werden. Für die etwa 800 im Gebiet des Nationalparks 

vorkommenden ~ellen kann mit einer Gesamtzahl von 

mindestens 500 Arten gerechnet werden. Höchst be­

merkenswert ist dabei auch der hohe faunistische Indivi­

dualitätsgrad der einzelnen ~ellen. So war nahezu in 

jeder ~elle eine Art, zumeist sogar mehrere, die an 

keinem weiteren der 40 untersuchten Quellaustritte 

vorkam. 

Bei den häufig vorkommenden und bemerkenswerten 

~ellschnecken (Hydrobiidae) leben mehrere Arten auf 

engstem Raum nebeneinander. Bei mehreren der acht 

vorgefundenen Hydrobiidenarten handelt es sich um 

Erstnachweise. 

Hinsichtlich der Faunenbesiedlung und insbesondere 

der Moosvegetation zeigen die meisten ~ellen eine hohe 

biozönotische Eigenständigkeit. Generell ist die Arten­

diversität in den kleineren ~ellen zugleich deutlich 

höher als in den Karstriesenquellen. Diese artenreichen 

250 - Artensummen 

~ellen grenzen sich auch anhand hydrochemischer und 

hydrophysikalischer Parameter deutlich von den anderen 

Qlellen ab. 

Die zeitliche Konstanz der Umweltfaktoren (zum Bei­

spiel: geringe Temperaturschwankung im Jahresverlauf) ist 

eine wesentliche Voraussetzung fur die Entwiddung und 

Existenz einer hoch spezialisierten und einzigattigen 

Quellfauna. Auf geringe Verändenmgen der Abfluss­

verhältnisse, der Temperatur und der hydrochemischen 

Zusammensetzung reagieren die Quellorganismen sehr 

sensibel. Deshalb eignen sich Karstquellen besonders gut 

für die Beobachtung von lokalen, regionalen sowie 

globalen U mwel tveränderungen. 

Autoren 
Brich Weigand, fnst. für Z oologie der Universität Wien 
DI: Klement Tbckner, 1nst. für Z oologie der Universität Wien 

litat 
WEIGAND, E. & K. TOCKNER (1995): Limnologische Charakterisierung aus­
gewählter Kars/quellen im Nationalpark Gebiet Nördliche Kalkalpen. End­
bericht Karstprogramm-Teilprojekt 160]-76/1995, 106 5. , zahlr. Tab. u. A bb., 
7 Fotos. 
UnveröJf Studie i. A. des vereins Nationalpark Kalkalpen. 
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Abbildung Artenvielfalt in Quellen 
Artenvielfalt an 40 Karstquellen im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen. Artensummenkurve und Trendverlauf. 

Reihung der 40 ~ellaustritte nach erfolgter Probennahme. Bezeichnung der ~ellaustritte in Kurzform (Datenbank 

Karstquellen-Monitoring Nationalpark Kalkalpen). 

An den 40 untersuchten ~ellaustritten konnten bereits in einer einmaligen Aufnahme mehr als 200 Arten nach­

gewiesen werden. Für die etwa 800 ~ellen im Nationalpark Kalkalpen ist mit einer Gesamtzahl von mehr als 500 

Arten zu rechnen. Damit stellen ~ellen Zentren höchster Artenvielfalt dar. 
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Vegetationserhebung 

Vegetationskartierung Reichraminger 
Hintergebirge - nördlich des Langfirst 

Die Pflanzengemeinschaften des Gebietes nördlich 

des Langfirst und östlich bis zur Haselschlucht 

konnten im Zuge einer pflanzensoziologischen 

Kartierung erhoben werden. 

Die meist engen, den großen Bächen folgenden Tal­

bodenbereiche bieten nur an wenigen Stellen Platz für 

Grauerlen-Auen und Bergahorn-Eschenwälder. Häufiger 

bilden Fragmente der bei den Gesellschaften - gemischt 

mit Grauweide und Schluchtweide - schmale Gehölz­

säume entlang der G~wässer. Auf den Schotterbänken der 

Bäche findet sich stellenweise eine Alpenpestwurzflur. 

Die meist steilen, die Täler säumenden Felsen und 

Fels/Rasen-Bereiche werden großteils von dealpinen 

. Polsterseggen- und Rostseggenrasen besiedelt. Nur klein­

flächig sind Felsspaltengesellschaften vertreten, wobei 

sonnige Felsen von der Stengelfingerkraut-Gesellschaft, 

schattige von der Blasenfarn-Gesellschaft (Alpenrasse) be­

wachsen werden. Sehr sonnige und wanne Felsen werden, 

wie etwa in der Großen Schlucht, am Hochschlachtkamm 

oder am Kleinen Gamsstein, von einer "Montanen Fels­

flur warmer Hänge" eingenommen. Größere Latschen­

gebüsche wachsen nur am Kleinen Gamsstein und meist 

einzeln eingestreut sind sie auch in den Fels/ Rasen­

Gesellschaften der Schluchthänge vertreten. 

Feuchte liebende Pflanzengemeinschaften sind im 

Untersuchungsgebiet mit der Klasse der Q!lellfluren und 

Waldsümpfe vertreten. Vor. allem am Oberlauf des Arneis­

baches und seines Einzugsgebietes sowie am Oberlauf des 

Hasel- und Hochschlachtbaches sind diese Gesellschaften 

ausgebildet. 

Die vorherrschenden Pflanzengemeinschaften des Un­

tersuchungsgebietes sind die Buchenmischwälder. Die 

lockeren, kraut- und strauchreichen Seggen-Buchenwälder 

überziehen großflächig die trockeneren Hänge des Ge­

bietes und reichen zwischen den Fels/ Rasen-Bereichen bis 

zum Talboden herab. Flachere und tiefgründigere Stand­

orte werden vom unterwuchsarmen Kleeschaumkraut­

Buchen-Tannenwald m semen verschiedenen Aus­

bildungen besiedelt, wobei weißseggenreiche Bestände 

überwiegen. Alpenrosenreiche Lärchenwälder sind an­

deutungsweise im Gipfelbereich des Kleinen Gamsstein 

entwickelt. Reine Kiefernwälder fehlen praktisch, doch 

wurden einige kiefernreiche Bestände diesen zugeordnet. 

In den kühleren Schluchtbereichen wird der Kiefernwald 

durch "montane Fichtenwälder mit Blaugras" ersetzt, so 

etwa am Westabfall des Haselmäuers oder in der Großen 
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Schlucht. Fichten-Tannenwald gedeiht am Nordwestteil 

des Haselmäuerplateaus sowie am Südwesthang des 

Wolfskopfes (natürlich?). Fichtenforste, zum Teil gemischt 

mit Lärche und Buche, begrenzen vor allem den Ost­

Rand des Untersuchungsgebietes, sind aber kleinflächig 

auch im übrigen Bereich anzutreffen. 

Als floristische Besonderheit konnte der Zungen­

Mäusedorn, eine in Österreich äußerst seltene und nach 

der "Roten 'Liste getahrdete~ Pflanzen Österreichs" in der 

höchsten Gefahrdungskategorie stehende Pflanze im Ge­

biet festgestellt werden. Als weitere "Rote-Liste"-Arten 

finden sich die Weiß-Tanne, die Eibe, die Geisterorchis, 

der Frauenschuh, der Kies-Steinbrech, der Ostalpen­

Enzian und das Kerner-Lungenkraut, ein Endemit (nur in 

bestimmtem Gebiet verbreitet) der Nordostalpen. Im 

Untersuchungsgebiet gedeihen 31 vollkommen und 15 

teilweise in Oberösterreich geschützte Pflanzen. Weiteren 

29 Arten der "Roten Liste" Österreichs in der Kategorie 

"regional gefahrdet" bietet das Untersuchungsgebiet 

ebenfalls Lebensraum. 

Autor 
Susanne Stadler, Bad Jschl 

zitat 
STADLER, S. (1991): Vegetationskartierung im Reichraminger Hintergebirge 
mit Schwerpunkt in der Kernzone des Nationalpark PlLmungsgebiets (exkl. 
Almen) nördlich des Langfirst - Teil 1: Östlicher Abschnill bis zur Hase/­
schlucht.Jahresbericht 5.2/1991,110 S., Tab., Abb., 15 Fotos. 
Unverö/f Studie i. A . des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Vegetationskartierung Reichraminger 
Hintergebirge - östlich der Wohlführeralm 

D
ie Ergebnisse der botanischen Erfassung eines 

weiteren Abschnittes des Reichraminger Hinter­

gebirges (im Anschluss an die Arbeiten 

LENGLACHNER & SCHANDA, 1990 sowie STADLER, 1991) west­

lich bis Höhe Wohlführeralm werden in dieser Arbeit dar­

gestellt. 

Im Au-Bereich des Großen Baches vor der Großen 

Klause sowie am Sitzenbach zwischen der Sitzenbach­

klause und dem Hetzgraben sind schöne Grau-Erlen­

bestände ausgeprägt. Schmale Grau-Erlenstreifen beglei­

ten auch weite Abschnitte des Großen Baches und des 

Sitzenbaches. In den Auwäldern vor der Großen Klause 

finden sich lokal als Besonderheit auch Schwarz-Erlen 

eingestreut. Andeutungen von Ahorn-Eschen-Wäldern 



wechseln mit den Grau-Erlenstreifen am Großen Bach. 

Im Bereich der Großen Klause - den großen Grau-Erlen­

beständen vorgelagert - gedeihen auf den Schotterbänken 

schöne Bestände der Lavendelweiden-Au. In dieser Au 

findet sich an einem Altarm - zum Teil im Wasser ste­

hend - auch die "Gesellschaft mit Österreichischer 

Sumpfbinse und Sumpfschachtelhalm". Auf den durch 

den Menschen bedingten Lichtungen der Grau-Erlen-Au 

wächst eine "Gesellschaft mit Roßminze und Kohldistel". 

Nahe diesem Augebiet gedeiht zwischen Forststraße und 

angrenzendem Wald auf wenige ~adratmetern be­

schränkt Schilfröhricht. Die Schotterbänke aller das Un­

tersuchungsgebiet durchziehenden größeren Bäche beher­

bergen meist sehr kleinflächig Alpenpestwurzfluren. 

Der Bereich "Sieben Brunn" zwischen Ahornsattel und 

Blabergalm ist durch ein großes ~ellgebiet geprägt. Hier 

gedeihen auf mehreren Quadratmetern große ~ellfluren 

und Waldsümpfe. Kleinere Ausbildungen dieser Gesell­

schaft finden sich verstreut im Untersuchungsgebiet, so 

zum Beispiel an den steilen Abhängen des Zorngrabens. 

Bei "Sieben Brunn" kommt sehr kleinflächig ein Davall­

seggen-~ellmoor vor, das auch an einer Stelle zwischen 

Sitzenbachklause und Hetzgraben ausgebildet ist. 

Die Felswände der Schluchtbereiche und die steilen 

Berghänge werden vielerorts von dealpinen Rasengesell­

schaften besiedt;1t (Polsterseggen- und Rostseggenrasen). 

Auf besonders sonnigwarmen Felsen wächst die montane 

Felsflur warmer Hänge der Nordöstlichen Kalkalpen, die 

zum Beispiel am Brennkögerl besonders schöne Bestände 

zeigt. Felsspaltengesellschaften sind im Untersuchungsge­

biet nur sehr kleinflächig ausgebildet. Während die 

Stengelfingerkraut-Gesellschaft eher selten anzutreffen ist, 

gedeiht die B1asenfarn-Gesellschaft relativ häufig auf in 

den Waldbereich eingestreuten schattigen Felsen. 

Die häufigste Waldgesellschaft ist der unterwuchsarme 

Kleeschaumkraut-Buchenwald, der die nicht zu steilen 

Hangpartien besiedelt. Steile und flachgrundigere Ab­

grunde werden oft vom lockeren Seggen-Buchenwald be­

wachsen. Sauerklee-Fichten-Tannenwälder gedeihen klein­

flächig im Bereich der Hetzmauer. In höheren Lagen 

findet sich am Nord- und Ost-Abfall des Langfirst ein 

lockerer, niederwüchsiger und durch eine üppige Kraut­

schicht gekennzeichneter Bergahorn-Buchenwald. Eben­

falls am Langfirst, vor allem aber am Wasserklotz sind 

urig anmutende Fichtenwälder ausgeprägt. Montane 

Fichten-Dauergesellschaften gedeihen als Streifenfarn­

Fichtenwald im Gebiet der Hetzmauer sowie als mon­

taner Fichtenwald mit Blaugras. Zu letztem zählen zum 

Beispiel die lockeren Fichten-Lärchenwälder im Gebiet 

des Großen Gamsstein. 

Als Vegetationsgemeinschaft mit im pflanzensoziolo­

gischen System noch unklarer Stellung wurde eine Gesell-

schaft mit Fichte und Grau-Erle (Picea abies-A1nus incana­

Gesellschaft) ausgewiesen, die sich kleinflächig an den 

Ufern von Sitzenbach und Großem Bach findet. Schnee­

heide-Kiefernwälder zählen zu den schönsten Gesell­

schaften des Untersuchungsgebietes und finden sich auf 

der Hetzmauer, der Königin und am Brennkögerl. 

Latschengebüsche wachsen großflächig im Gebiet Wasser­

klotz-Königin und Großer Gamsstein, zerstreut aber auch 

in den Schluchtbereichen. Am östlichen Langfirst gedeiht 

eine kleinflächig ausgebildete Karbonat-Zwergalpenrosen­

Lärchen-Steilhangbestockung. Fichten-(Lärchen-)Ersatz­

gesellschaften sind ebenfalls kleinflächig in das Unter­

suchungsgebiet eingestreut. 

Im Arbeitsgebiet konnten 29 vollkommen und 18 teil­

weise in Oberösterreich geschützte Pflanzenarten fest­

gestellt werden. Sechs Pflanzen sind auf der "Roten Liste 

gefährdeter Pflanzen Österreichs" ausgewiesen. 

Autor 
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Zitat 
STADLER, I. (1992): Vegetationskarlierung im Reichraminger Hintergebirge 
mit Schwerpunkt in der Kemzone des Nationalpark Planungs gebiets (exc!. 
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bericht 5.02/ 91,100 S., Tab., Abb., 2 Farbkarten, 15 Fotos. 
Unveröff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Vegetationskartierung Sengsengebirge -
Blumaueralm, Zaglbaueralm, Feichtau 

ie B1umauer- und die Zaglbaueralm befinden sich 

in einer Höhenlage zwischen 700 und 1.000 

Meter im Bereich der Rotbuchen-Wälder (Fagion 

sylvaticae). Die dominierenden Pflanzengesellschaften 

sind die Fettweiden mit den Ausbildungen Lolio-Cyno­

sure turn (Lolch-Fettweide), Festuco-Cynosuretum (Mager­

Fettweide) und Festuco-Cynosuretum nardetosum. Be­

merkenswert sind auf beiden Almen die starken Hoch­

staudeneinflüsse. Ein häufiges Auftreten von Petasites 

paradoxus konnte im Bereich B1umaueralm festgestellt 

werden. Hier ist die Schnee-Pestwurz vorwiegend auf 

ebene Areale im Nahbereich des Blöttenbaches lokali­

siert. Auf einer Böschung der Zaglbaueralm mit südöst­

licher Exposition kommt der Zwergholunder als dominie­

rende Art vor. Als häufige Begleiter treten BrennesseI und 

Stumpfblatt-Ampfer auf 

Die in einer Höhe zwischen 1.200 und 1.500 Meter ge­

legene Feichtau befindet sich im Bereich der Fichten­

wälder (Piceion abietis). Die Alm wird von den Borstgras­

Weiden mit starkem Rasen-Schmiele-Einfluss, von den 

Läger-Rispengras-Flächen und den großflächig auftre-
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tenden auffälligen Alpen-Ampfer-Fluren geprägt. Auf­

fallend sind die ausgedehnten Feuchtgebiete im Almbe­

reich und in den weiten Waldweiden. In feuchten Be­

reichen der Feichtau dominiert das Schnabelseggen-Ried. 

Folgende Pflanzengesellschaften konnten erhoben 

werden: Kreuzlabkraut-Saumgesellschaft, Brennessel-Roß­

minze-Gesellschaft, Chaerophyllum-Petasitetum hybridi, 

Zwergholunder-Gesellschaft, subalpine Milchkrautweide 

(Feichtau), Schneepestwurzflur, Schildampferflur, Alpen­

lattich-Fichtenwald, Kleeschaumkraut-Buchenwälder (Blu­

mauer-, Zaglbaueralm), reine Pfeifengraswiesen (Blu­

maueralm), Kriechhahnenfuß-Gesellschaft, Davallseggen­

~ellmoor, Schnabelseggenried (Feichtau), Steifseggen­

ried und Schmalblatt-Wollgras-Gesellschaft. Die kartierten 

Gesellschaften wurden in eine Karte im Maßstab 1 : 5.000 

überführt und mittels Vegetationstabelle dokumentiert. 

Autor 
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Vegetationsökologische Untersuchungen 
Reichraminger Hintergebirge - Anlaufalm 

.. r die auf einer Höhe zwischen 900 und 1.100 

Meter gelegene Almfläche der Anlaufalm im 

Reichraminger Hintergebirge wurde eine vegeta­

tionsökologische Erhebung mit einer Kartierung im Maß­

stab 1: 5.000 durchgefuhrt. Die Beweidungseinflüsse 

sowie die vielfältigen geomorphologischen und geologi­

schen Verhältnisse auf der Anlaufalm führen zur Ausbil­

dung von Pflanzengesellschaften mit unterschiedlichsten 

ökologischen Ansprüchen (feucht, trocken; sauer, basisch). 

Der größte Bereich der Almfläche wird 'von den Weidege­

sellschaften Festuco-Cynosuretum (Rotschwingel-Weide) 

und Nardeturn alpigenum (Bürstling-Weiderasen) einge­

nommen, die durch zahlreiche Übergänge miteinander 

verbunden sind und je nach Beweidungseinfluss, Exposi­

tion (Ausrichtung in Bezug auf die Sonnen bestrahlung) 

und Hangneigung unterschiedliche Ausbildungen zeigen. 

Das Festuco-Cynosuretum besiedelt frisch-feuchte, 

mäßig saure Böden, die einen durchschnittlichen pH­

Wert von 5,3 aufweisen. Diese Weidegesellscpaft zeichnet 

sich durch einen hohen Anteil guter Futtergräser (zum 

Beispiel Gemeiner Frauenmantel, Wiesen-Rispengras, 

Gewöhnliches Rispengras, Wiesen-Platterbse) aus und 

wird daher auch bevorzugt vom Vieh aufgesucht. 
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Die "fette" Ausbildung des Festuco-Cynosuretum mit 

Wiesen-Kümmel besiedelt die eher flacheren Bereiche des 

Almgebietes, während die "magere" Ausbildung mit Borst­

gras aufHanglagen verschiedenster Exposition vorkommt. 

Auf der eingezäunten Mähwiese nördlich der Almge­

bäude ist das Poa-Trisetetum flavescentis ausgebildet. 

Der Bürstling-Weiderasen besiedelt stark bis mäßig 

saure Böden mit einem durchschnittlichen pH-Wert von 

4,9. Diese sauren Bodenbedingungen dürften vor allem 

auf eine erhöhte Trittbelastung durch Überstoßung 

zurückzuführen sein, die in der Folge zur starken Aus­

breitung von Borstgras gefuhrt hat. 

Offensichtlich hat sich aufgrund der Überbeweidung 

aus dem Festuco-Cynosuretum das Nardeturn alpigenum 

entwickelt. Neben dem Vorherrschen von Borstg~as 
führen weitere Weideunkräuter wie zum Beispiel Farne, 

Brombeeren und Distelarten zu einer starken Verminde­

rung der Ertragsfähigkeit. Regelmäßiges Schwenden sowie 

eine der Almfläche angemessene Bestoßdichte könnten 

einer Ausbreitung dieser Weideunkräuter entgegen 

wirken. 

Die feuchte Subassoziation des Nardeturn alpigenum 

mit Flatter-Binse ist besonders stark verunkrautet. Sie be­

siedelt bevorzugt eher nordwest-exponierte Bereiche. Die 

trockenere, etwas nährstoffreichere Subassoziation mit 

Kleiner Pimpinelle besiedelt im allgemeinen südost-expo­

nierte Hänge. Letztere Subassoziation ist im Kartierungs­

gebiet eng verzahnt mit dem Gentiano-Koelerietum. 

Dieser beweidete Halbtrockenrasen besiedelt ebenfalls 

überwiegend süd- bis südost-exponierte Hänge, die durch 

flachgründige Böden mit einem durchschnittlichen pH­

Wert von 6,5 gekennzeichnet sind. Das Vorkommen zahl­

reicher geschützter Arten wie zum Beispiel 'verschiedene 

Orchideen, Kleine Eberwurz, Fransenenzian, Frühlings­

Enzian, Rauher Enzian, Schwarzviolette Akelei und 

Silberdistel weisen auf den hohen ökologischen Wert 

dieser Pflanzengesellschaft hin. 

Auf der Anlaufalm sind auch kleinflächige, sehr 

feuchte Bereiche vorhanden, die durch ein häufiges Vor­

kommen von Roßminze und Rauhhaarigem Kälberkopf 

gekennzeichnet sind. Trotz des intensiven Beweidungs­

einflusses konnten sich hier zahlreiche gefährdete Pflan­

zen halten, wie zum Beispiel Davall-Segge, Breitblättriges 

Wollgras, Krönchenlattich, Alpen-Binse, Kleiner Baldrian, 

Große Gelbsegge, Wiesen-Segge und Fuchs' Knabenkraut. 

Die Rispenseggen-Sumpf-Gesellschaft besiedelt Bach­

runsen, die vor allem im Süden und Südosten der Alm­

fläche vorkommen und hier mehr oder weniger ständig 

fließendes Wasser fuhren. Die besonders im Bereich des 

Klausriegel-Plateaus ausgebildeten Buckelwiesen sind auf­

grund des ständigen Wechsels von Kuppen- und Mulden­

standorten durch ein enges Nebeneinander verschiedener 



Artengruppen charakterisiert. Die Vegetation der Kuppen 

setzt sich bevorzugt aus Trocken- und Basenzeigern zu­

sammen, die im wesentlichen dem Gentiano-Koelerietum 

zugeordnet werden können. Die feuchteren und nähr­

stoff reicheren Muldenlagen sind hingegen von typischen 

Arten des Festuco-Cynosuretum besiedelt. Die durch­

geführten Bodenuntersuchungen zeigen, dass der Säure­

gehalt (Acidität) des Oberbodens durch den Beweidungs­

einfluss (pH senkend) mitgeprägt wird. Bis zu einem ge­

wissen Grad zeigt sich in der Acidität des Bodens aber 

auch noch der Einfluss des geologischen Untergrundes, 

wie dies zum Beispiel beim Gentiano-Koelerietum oder 

bei der Subassoziation des Nardeturn alpigenum mit 

Flatter-Binse gut zum Ausdruck kommt. 

Autor 
Gabriek Scbermaier, Kremsmünster, Oberösterreicb 

zitat 
SCHERMAJER, G. (1993): Vegetationsökologiscbe Untersucbungen auf der 
Anlaufalm (Reicbraminger Hintergebirge). Diplomarbeit. Förderung 
J.l2/1991, 895., 2 Vegetationstabelkn, 1 Farbkarte, 9 Fotos. 
Unveröff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Tabelle Gefährdete und geschützte Fam- und Blütenpflanzen im Nationalpark Kalkalpen 
Gefährdungskategorien (Rote Listen gefährdeter Pflanzen Oberösterreichs): 0 = ausgerottet, ausgestorben oder 

verschollen, 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark gefährdet, 3 = gefährdet, 4 = potenziell gefährdet, r = regional 

gefährdet. Schutzstatus (Oberösterreichisches Naturschutzgesetz): v = vollkommen geschützt, t = teilweise geschützt. 

Relative Häufigkeit des Vorkommens = Standortnachweise (Projekt Naturrauminventur). 

PHanzenart Wissenschaftlicher Name Gefährdungsgrad Schuustatus Relative Häufigkeit 

Acker-Hahnenfilß Ranunculus arvensis 3 1 

Ähren-Glockenblume Campanula spicata 4 1 

Alpen-Fettkraut Pinguicula alpina r 4 

Alpen-Heilglöckchen Cortusa mattbioli v 8 

Alpen-Nelke Diantbus alpinus v 7 

Arnika Arnica montana r 4 

Astlose Graslilie Antbericum liliago 4 1 

Aurikel Primula auricula v 14 

Bäumchenweide Salix waldsteiniana t 1 

Behaarte Alpenrose Rbododendron birsutum t 72 

Berg-Flockenblume Centaurea montana r t 20 

Berg-Klee Trifolium montanum r 3 

Berg-Kronwicke Coronilla coronata 3 1 

Berg-Täschelkraut Tblaspi montanum 4 2 

Blassgelber Klee Trifolium ocbrokucon 3 1 

Blaugrüner Schwaden Glyceria declinata r 1 

Blaugrünes Labkraut Galium glaucum r 1 

Borstiger Schildfarn Polysticbum seti/frum 3 1 

Braune SumpfWurz Epipactis atrorubens v 20 

Breitblättrige Glockenblume Campanula latifolia 4 1 

Breitblättrige SumpfWurz Epipactis belleborine r v 5 

Buchenspargel Monotropa bypophegea 4 1 

Busch-Windröschen Anemone nemorosa t 16 

Clusius Schlüsselblume Primula clusiana v 1 

Deseglises Rose Rosa deseglisei 3 1 

Dreihörniges Labkraut Galium tricornutum 3 1 

Dreizähniges Knabenkraut Orchis tridentata 3 v 1 

Echte Brunnenkresse Nasturtium officinale 3 1 

Echter Schaf-Schwingel Festuca ovina 3 8 
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PIIanzenart Wissenschaftlicher Name Gefährdungsgrad SchutZstatus Relative Häufigkeit 

Echter Wacholder Junipents communis t 8 

Einfacher Igelkolben Spmganium emersum 3 v 2 

Europäische Trollblume TroUius europaeus r t 14 

Feinblatt-Schafgarbe Achillea setacea 2 1 

Feldahorn Acer campestre r 1 

Frühblühendes Hellerkraut Thlaspi praecox 4 1 

Fuchs-Segge Carex vulpina 3 1 

Geflügelter Kleiner Wiesenknopf Sanguisorba minor ssp, p00'gama 3 1 

Geknäuelte Glockenblume Campanula gwmerata r 15 

Gelbe Segge Carexjlava r 24 

Gel ber Enzian Gentiana lurea 4 1 

Gemeine Akelei Aquilegia vulgaris v 1 

Gemeine Eibe Taxus baccata 3 v 1 

Gemeine Felsenbirne Amelanchier ovalis t 50 

Gemeine Kugelblume Gwbularia punctata r 1 

Gemeine Natternzunge Ophioglossum vulgatum 3 1 

Gemeine Schneerose Helleborus niger r t 428 

Gemeiner Gelbstern Gagea lutea r 14 

Gemeiner Seidelbast Daphne mezereum v 397 

Gemeines Fettkraut Pinguicula vulgaris r 1 

Gemeines Sonnenröschen Helianthemum nummularium 3 7 

Graue Skabiose Scabiosa canescens 3 14 

Großblättrige Weide Salix appendiculata agg, t 2 

Großblütige Braunelle Prunella grandiflora r 20 

Großblütiger Fingerhut Digitalis grandiflora t 182 

Großes Windröschen Anemone sylvestris 3 2 

Großes Zweiblatt Listera ovata v 16 

Grüne Hohlzunge Coeloglossum viride r v 1 

Grüner Streifenfarn Asplenium vin'de r 193 

H ohes Greiskraut Senecio doria 2 1 

H olzapfel Malus sylvestris 3 3 

Immergrüner Buchsbaum Buxus sempervirens 3 v 1 

Kahle Weide Salix glabra t 4 

Karthäuser-Nelke Dianthus carthusianorum t 2 

Kelch-Simsenlilie Tofieldia calyculata r 40 

Kleinblütiger Fingerhut Digitalis lutea t 2 

Knäuel-Binse Juncus conglomeratus 3 2 

Knollen-Hahnenfuß Ranunculus bulbosus r 1 

Kohl-Lauch Allium oleraceum r 2 

Korbweide Salix viminalis t 9 

Langhlättrige Sternmiere StelJaria longifolia r 3 

Lavendelweide Salix eleagnos t 6 

Lorbeer-Seidelbast Daphne laureola r v 67 

Maiglöckchen Convallm1a majalis v 13 

Mandelweide Salix triandra r t 1 

Mittleres Leinkraut Thesium linophyllon r 1 

Moor-DrachenWUfZ Calla palustris 2 v 1 

Mücken-Händelwurz Gymnadenia conopsea r v 7 

Nestwurz Neottia nidus-avis v 110 

Nickende Distel Carduus nutans r 7 
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PHanzenart Wissenschaftlicher Name Gefährdungsgrad Schutzstatus Relative Häufigkeit 

Ohrweide Salix aurita r t 1 

Österreichischer Kranzenzian Gentianella austriaca r 4 

Pfingst-Nelke Dianthus gratianopolitanus 2 5 

Purpurweide Salix purpurea t 2 

Pyrenäen-Straußgras" Agrostis schleicheri 4 3 

QJirlblättriges Läusekrau t Pedicularis verticillata t 2 

Rapunzel-Glockenblume Campanula rapunculus 1 2 

Rasen-Binse Juncus bulbosus r 1 

Rauher Enzian Gentianella aspel'a r 14 

Rosarotes Lä usekra ut Pedicularis rosea t 2 

Rostblättrige Alpenrose Rhododendron ferrugineum t 2 

Rotes Waldvögelein Cephalanthera rubra r v 49 

Rundblättriger Steinbrech Saxifraga rotundifolia v 83 

Salweide Salix caprea t 71 

Schlitz blättriger Storchschnabel Geranium dissectum r 1 

Schmal blättriges Wollgras Eriophorum angustifolium r 3 -
Schmallippen-Stendelwurz Epipactis leptochila 2 2 

Schopf-Hufeisenklee Hippompis comosa r 12 

Schuppenfiüchtige Segge Carex lepidocarpa r 2 

Schwalbenwurz-Enzian Gentiana asclepiadea 
. 

139 v 

Schwarzer Germer Verall"um nigrttm r 4 

Schwarz-Erle AInus glutinosa r 1 

Schwarzes Kohlröschen Nigritella nigra v 1 

Schweizer Moosfarn Selaginella helvetica r 4 

Schwertblättriges Waldvögelein Cephalanthera longifolia r v 2 

Silberdistel Carlina acaulis r 25 

Silberweide Salix alba t 3 

Sommerlinde Tilia plaryphyllos r 4 

Stachelspitziges Laichkraut Potamogeton .friesii 2 1 

Stern-Steinbrech Saxifraga stellaris v 1 

Sumpf-Dotterblume Caltha palustris r 31 

Sumpf-Greiskraut Senecio paludosus 2 1 

Sumpf-Herzblatt Parnassia palustris r 42 

Tannen-Teufdsklaue Huperzia sela go r 92 

Tarant Swertia perennis r 2 

Tauben-Skabiose Scabiosa columbaria r 3 

Türkenbund-Lilie Lilium martagon v 73 

Ufer-Hahnenfuß Ranunculus reptans 2 1 

Ungarischer Enzian Gentiana pannonica 4 v 9 

Vielblütiger Hahnenfuß Ranunculus polyanthemos 3 1 

Wald-Bergminze Calamintha sylvatica r 9 

Warzen-Knorpelkraut Polycnemum ven"ucosum 1 3 

Weichhaariger Hohlzahn . Galeopsis pubescens r 7 

Weidenblatt-Wolfsmilch Euphorbia salicifolia 2 2 

Weiße Schafgarbe Achil1ea clavenae t 20 

Weißes Fingerkrau t Potentilla alba r 4 

Weißes Waldvögelein Cephalanthera damasonium r v 48 

Weißtanne Abies alba 2 455 

Wiesen-Schachtelhalm Equisetum pratense r 9 

Wiesen-Schlüsselblume Primula veris r v 3 
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PHanzenart Wissenschaftlicher Name 

Wilde Mondviole Lunana rediviva 

Wildes Alpenveilchen Cyclamen purpuraseens 

Wohlriechender Odermennig Agrimonia p1"Ocera 

Wollige Kratzdistel Cirsium eriophorum 

Zerschlitzter Streifenfarn Asplenium fissum 

Zottiger Mannsschild Androsace villosa 

Zweigriffeliger Weißdorn Crataegus laevigata 

Zwergalpenrose Rhodothamnus chamaecistus 

Von den 855 bisher im Nationalpark Kalkalpen 

(Reichraminger Hintergebirge, Sengsengebirge) nach­

gewiesenen Gefaßpflanzenarten stehen 102 Arten auf 

den "Roten Listen gefährdeter Pflanzen Oberöster­

reichs" und 58 Arten sind durch das Oberösterreichi­

sche Naturschutzgesetz vollkommen oder teilweise 

geschützt. Die Vorkommenshäufigkeit ist ein Absolut-

Vegetation des Warscheneckstockes 
oberhalb der Waldgrenze 

Das aus gebankten Dachsteinkalken aufgebaute 

Warscheneck ist durch ein subozeanisch geprägtes 

Regionalklima gekennzeichnet. Die schroffe Glie­

derung des Warscheneckstockes, die mächtigen Kare und 

Täler sowie der große Gegensatz von Nord- und Südseite 

führen zur Entwicklung eines einmaligen Biotopreich­

tums. 

Während der letzten Eiszeit diente das am äußersten 

Rand des Vereisungsbereiches gelegene Warscheneck 

vielen Arten als Rückzugsraum und weist daher auch 

heute noch eine für das Gebiet bemerkenswerte, in ihrer 

Vergesellschaftung kaum bekannte Artengarnitur auf. 

Obwohl es in der auf die letzte Eiszeit folgenden Warm­

zeit zu einer Anhebung der Waldgrenze kam, konnten 

sich alpine Arten in den Gipfellagen des Warschenecks 

erfolgreich behaupten. 

Die zonale Vegetation des Warsthenecks oberhalb der 

aktuellen Waldgrenze ist geprägt durch Zwergsträucher in 

der unteren alpinen Stufe (1.600 bis 2.000 Meter) und 

alpine Rasen in der oberen alpinen Stufe (ab 2.000 

Meter). Im Zwergstrauchgürtel treten ausgedehntere flä­

chen des Legföhren-Krummholzes auf, wobei auf der 

Südabdachung die Subassoziation mit Schneeheide neu 

erfasst werden konnte. Die Wimperalpenrosen-Gebüsche 

zeigen die üblichen Ausbildungen als Rhododendro hir­

suti-Vaccinietum bzw. Erico-Rhododendretum hirsuti 

~ L _ _ ~~ 28 

Gefährdungsgrad Schutzstatus Relative Häufigkeit 

r t 2 

v 376 

3 1 

t 15 

4 2 

v 1 

r 1 

v 19 

wert: Anzahl der Nachweise einer Art in insgesamt 

bisher 818 aufgenommenen Rasterflächen im Natio­

nalpark (Natur- und Bewahrungszone, Raster von zu­

meist 10 mal 10 Meter, der Abstand zwischen den ein­

zelnen Rastern beträgt 300 Meter; Bearbeitungsstand: 

Dezember 1998, Projekt Naturrauminventur). 

(Zwergstrauchgebüsche mit bewimperter Alpenrose). Ein­

zig auf flachgründigen Schutthalden. kann ein Festuco­

Rhododendretum hirsuti neu aufgestellt werden. 

Die alpinen Rasen sind geprägt durch eine innige Ver­

zahnung zwischen dem Caricetum ferrugineae (Rostseg­

genhalde) und dem Seslerio-Caricetum sempervirentis 

(Blaugras-Horstseggenhalde). Besonders hervorzuheben 

ist das hochstete Auftreten von Parlatore-Staudenhafer 

Helictotrichon parlatorei bis 1. 900 Mete"r. Es lässt sich 

daher sowohl im Caricetum ferrugineae als auch im Ses­

lerio-Caricetum semperviretis eine eigene Subassoziation 

mit Helictotrichon parlatorei abtrennen. Das Seslerio­

Caricetum sempervirentis zeigt eine für das Warscheneck 

neue Subassoziation mit Dunkler Glockenblume. In den 

Plateaulagen tritt Polsterseggenrasen auf, wobei neben der 

typischen Ausbildung eine Subassoziation mit Gems­

heide auf oberflächlich versauerten Böden neu be­

schrieben wird. 

Schneebodengesellschaften treten nur im Bereich der 

Karren und Dolinen auf und sind vor allem durch das 

Zusammentreffen von Mannsschild-Steinbrech und Clu­

sius-Schafgarbe gekennzeichnet. Sehr ausgeprägt sind die 

Schuttgesellschaften mit emer Schneepestwurz-Flur, 

welche mit zahlreichen Varianten die Wiederbesiedelung 

von Initialstadien bis zum Übergang in die Rasengesell­

schaften aufzeigt. 

Durch den Menschen und das Weidevieh beeinflusste 

Vegetation (Bürstlingsrasen) tritt vor allem am Höß-



plateau, auf der Wildalmleiten und am Mitterberg auf. Je 

nach Anteil der basiphilen Arten kann zwischen einem 

Geo montani-Nardetum strictae (ebene, beweidete Lagen 

am Hochplateau und Schneemulden), dem Trifolio pra­

tensis-Nardetum strictae (schwach geneigte, beweidete 

Standorte) und dem Deschampsio-Poetum (Lägerfluren; 

nährstoffreiche Mulden mit guter Wasserversorgung) 

unterschieden werden. 

Autor 
Mag. Sahne Grabne?; Linz 

Zitat 
GRABNER, S. (1991): Die Vegetation des Vlarscheneckstockes oberhalb der 
Vlaldgrenze (Oberösterreichisches Landesgebiet). Jahresbericht 5.1/1991, 153 S., 
3 Vegetationstabel1en. 
Unve?-öJf Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Vegetationskartierung Haller Mauem -
Zickerreut. Ochsenwaldalm. Arlingalm 

A
f der Zickerreutalm im Raum Rosenau/Hengst­

paß, der Ochsenwald- und Arlingalm im Raum 

pital am Pyhrn (BosrucklPyhrgas) wurde eine 

Vegetationskartierung durchgeführt. Neben der Vegeta­

tionsaufnahme und der Kartierung erfolgten Aufzeich-

nungen über die geographische Lage, die Geologie, das 

Klima und den Boden. 

Als häufigste Pflanzengesellschaft konnten im Verband 

der Fettweiden (Cynosurion) das Lolio-Cynosuretum 

(Lolch-Fettweide) und Festuco-Cynosuretum (Mager-Fett­

weide) festgestellt werden. Letztere ist als die zentrale Ge­

sellschaft zu bezeichnen und kommt neben dem typi­

schen Festuco-Cynosuretum in verschiedenen Varianten 

wie Festuco-Cynosuretum nardetosum, Festuco-Cynosu­

return mit Dorn-Hauhechel und Festuco-Cynosuretum 

mit Acker-Kratzdistel vor. 

Infolge der jährlichen Düngung und intensiven Be­

weidung der Flächen ist das Auftreten von Nardus stricta 

(Bürstling) eher gering. Die Bürstlingsweide-Gesellschaft 

(Variante mit Flatter-Simse) ist nur in einem größeren 

Bereid1 der Ochsenwaldalm festzustellen. Als Hochstau­

den- und Lägerfluren wurden Chaerophyllo-Petasitetum 

hybridi, Zwergholunder-Gesellschaft, Kreuzlabkraut­

Saum-Gesellschaft, Brennessel-Roßminze-Gesellschaft, 

Alpenampfer-Flur und Lägerrispengras-Gesellschaft er­

kannt. In den hochgelegenen Flächen der Arlingalm sind 

Polsterseggenrasen-Gesellschaft und subalpine Milch­

krautweiden festzustellen. Die Feuchtgebiete werden vor 

allem von der Rispenseggen-Sumpf-, der Davallseggen­

und der Faltsüßgras-Bachried-Gesellschaft besiedelt. 

Die Flächen der Zickerreut- und der Ochsenwaldalm 

werden von Fettweiden beherrscht. Auf der Ochsen­

waldalm erstreckt sich ein Feuchtgebiet größerer Aus­

dehnung inmitten der Almfläche. Der Charakter der 

Arlingalm wird vor allem durch den Alpen-Ampfer und 

ausgedehnte Lägerfluren geprägt. 

Autor 
Pranz Xaver Hökt, WeitersfeIden, Oberösterreich 

Zitat 
HÖLZL, F. X. (1991): Vegetationskarlierung - Zickerreut, Ochsenwaldalm, 
Arlingalm. Jahresbericht 5.12/1991, 52 S, Tab., Abb., 2 Farbkarten. 
Unveröff Studie i. A . des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Vegetationskartierung Haller Mauem -
Fuchsalm. Hochbrand. Pyhmpaß 

U
nter besonderer Berüdcsichtigung des geplanten 

Gipsabbaugebietes (Grubenfeld "Ingrid") wurden 

für das Gebiet Fuchsalm-Hochbrand-Pyhrnpaß 

26 Pflanzengemeinschaften unterschiedlichen synsyste­

matischen Ranges nachgewiesen und durch pflanzen­

soziologische Aufnahmen belegt. 

Die höchste Anzahl an bedrohten Pflanzengesell­

schaften sowie die größte Vielfalt weist der Biotop­

komplex "Feuchtwiesen, Sümpfe, Flachmoore" auf. 

Feuchtgesellschaften sind die bezeichnendsten Lebens­

räume des untersuchten Gebietes. 

Als national sehr seltene bzw. vom Aussterben be­

drohte Vegetationseinheiten treten die Davallseggen-Moor, 

die Pfeifengraswiesen-Gesellschaft, die Alpen-Haarbinse 

sowie die Sumpfdotterblumen-Erlen bruchwald-Gesell­

schaft auf. Vier weitere Gesellschaften bzw. Ausbildungen 

sind österreichweit selten und/ oder stark gefährdet 

(Braunseggensumpf, Sauerklee-Fichten-Tannenwald, Grau­

Erlenwald-Gesellschaft und Schaumkraut-Buchenwald in 

der Bärlauch-Ausbildung). Belegt und beschrieben wer­

den weiters fünf gefährdete sowie vier potenziell gefähr­

dete Gesellschaften. 

Insgesamt ist die vegetations ökologische Wertigkeit des 

untersuchten Gebietes außerordentlich hoch. Lediglich 

vier (fünf?) der 26 Pflanzengesellschaften des Gebietes 

gelten als "derzeit nicht erkennbar gefährdet". In der 

Nationalpark Region handelt es sich um einen der 

schutzwürdigsten Landschaftsteilräume. 

Die floristische Inventarisierung zeigt zusammen­

fassend eine unerwartete Vielfalt an überaus seltenen und 

bemerkenswerten Florenelementen. Im Gebiet kommen 

landesweit äußerst seltene ober bislang fehlende Arten 

wie die Hartmans Segge und der Zurückgebogene Igel-
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same vor. Eine ganze Reihe von Arten wird weiters als 

regional bedeutend herausgestellt (zum Beispiel Gelb­

grüner Frauenmantel, Schwarz-Erle, Floh-Segge, Rund­

blättriger Sonnentau, Straußfarn und Alpen-Wollgras). 

Am Beispiel von Sumpf-Segge, Sibirischer Schwertlilie 

und Stern-Narzisse wird die außergewöhnliche arealkund­

lich-pflanzengeographische Bedeutung des Pyhrnüber­

ganges als Floren-Wander- und Austauschweg zwischen 

dem steirischen Ennstal und dem oberösterreichischen 

Traunviertel hervorgehoben. 

Im Rahmen der floristischen Bestandsaufnahme 

werden insgesamt 359 Gefaßpflanzenarten genannt. 

Davon sind 58 neu fur den betreffenden ~adranten, 42 

in Oberösterreich per Verordnung der oberösterreichi­

schen Landesregierung geschützt (25 vollkommen, 17 teil­

weise) und mehrere national oder in angrenzenden 

Bundesländern stark gefährdet bzw. vom Aussterben be­

droht (Tanne, Entferntährige Segge, Hartmans Segge, 

Floh-Segge). 

Für Teile des Untersuchungsgebietes wird eine flächen­

sichernde Naturschutz-Planung empfohlen. Dabei ist 

jenen Biotopen Priorität zuzuerkennen, deren Vernich­

tung irreversibel wäre (vor allem Moor- und andere 

Feucht-Biotope, nährstoffarme Standorte). Zum mittel­

und langfristigen Erhalt des Gesamt-Artenbestandes und 

der vorkommenden Pflanzengesellschaften wurden Vor­

schläge für Maßnahmen erarbeitet. Insbesondere sind 

Entwässerungen, Änderungen des Wasserhaushaltes und 

Nährstoffeintrag hintanzuhalten. . 

Autor 
Pranz Maier, Molln, Oberösterreich 

Zitat 
MAlER, F. (1992): Vegetationsökologische undjloristische Bestandsaufnahme 
im Gebiet Fuchsalm-Hochbrand-Pyhrnpaß (Spital am Pyhrn, OÖ) mit be­
sonderer Berücksichtigung des projektierten Grubenfildes "Jngrid'~ Jahresbericht 
42.0]/1992, 12] 5., zahlr. Tab. 
Unveröff Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Moosflora ausgewählter Karstquellen 
im Gebiet des Nationalpark Kalkalpen 

ie Artengarnitur der Moosvegetation an den be­

arbeiteten ~ellen ist von der Art des ~ellaus­

trittes und des Abflusses, von der Umrahmung 

der ~ellen, von der Größe der Quelle, von der Wasser­

fuhrung im Jahresverlauf sowie . vom Kalkreichtum des 

Wassers abhängig. 

Die Moose im fließenden Wasser widerstehen der 

starken Strömung durch feste Verankerung mit Hilfe ihrer 

reißfesten Stengel an Felsen und Wurzeln. Aufgrund der 
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dichten Polsterbildung mit zusätzlicher Einlagerung von 

Sand sind die Laubmoose Cratoneuron filicinum und 

Hygrohypnum luridum den zerstörerischen Kräften des 

fließenden Wassers in geringerem Maße ausgesetzt. Die 

dauernd unter Wasser lebenden Moosarten entwickeln 

üppige, schwellende und weiche Polster, während Indivi­

duen fallweise trockenfallender Standorte niedrige, spar­

rige und drahtig-harte Populationen ausbilden. Die 

Moose können mehrwöchige Trockenperioden ohne 

Schaden überdauern, da es zumeist durch die hohe Luft­

feuchtigkeit der ~ellbereiche zu keiner völligen Aus­

trocknung kommt. 

In den Abflussbereichen der Steyernquelle, der 

Predigtstuhlquelle und des Pießling-Ursprungs konnte 

das Laubmoos Cinclidotus aquaticus festgestellt werden. 

Diese wärmeliebende Alt mit submediterranem Verbrei­

tungsschwerpunkt besiedelt auch die anschließenden Ge­

wässer Klausgrabenbach, Krumme Steyrling, Großer Bach 

und Pießling. Beachtenswert sind vor allem die großen 

Bestände, die sich vom Pießling-Ursprung bis Roßleithen 

hinziehen. Sie werden schon im Jahr 1850 erwähnt und 

suchen ihresgleichen in den Nördlichen Kalkalpen. Das 

Lebermoos Riccardia pinguis liegt - meist geschützt zwi­

schen Blöcken - lose auf Sand oder Schotter von ~ell­

austritten mit schwacher Wasserbewegung. Die weichen, 

wenig zugfesten, bis zehn Millimeter breiten Thalli ver­

mögen starker Wasserbewegung nicht standzuhalten. Da 

die Art auch völlige Austrocknung nicht überlebt, be­

schränkt sich ihre Verbreitung auf perennierende ~ellen 

(dauernde, wenn auch jahreszeitlich schwankende Wasser­

führung). Dieses Moos kann bei günstigen Bedi~gungen 
quadratmetergroße Flächen überziehen, wie zum Beispiel 

in der ~elle unterhalb des Großen Feichtausees. 

Bei den über der Wasserlinie gedeihenden Gesell­

schaften wachsen die Moose auf Kalkblöcken sowie 

Baumwurzeln und werden nur bei Hochwasser überspült. 

Die meiste Zeit befinden sich die Polster außerhalb des 

Wassers, sind aber dennoch triefnass. Dominierend sind 

die Laubmoose Brachythecium rivulare, Hygrohypnum 

luridum, Craloneuron filicinum und Palustriella commutata. 

Für die beiden Laubmoos-Arten Rhynchostegium riparioides 

und Thamnobryum alopecurum sind die Wuchsbedin­

gungen nicht mehr optimal und sie kümmern daher mehr 

oder weniger. Nur mehr sehr selten überflutete Bereiche 

werden von den Laubmoosen Ctenidium molluscum (an 

zehn ~ellen vorgefunden), Bryum pseudotriquelrum (7), 

Cinclidotus fontinaloides (4), Orthothecium rufescens (2), 

Rhynchostegium mumie (2), Dichodontium pellucidum (2) und 

den Lebermoosen Pedinophyllum interruptum (8), Plagio­

chila porelloides (3),jungermannia tristis (2) besiedelt. Einige 

Moose finden gute Wuchsbedingungen in Sandnischen 

nahe dem Wasser. Unterhalb von Kaskaden und am Fuß 



der seitlich die ~ellen umschließenden Felsen liegen 

knapp über Normalwasser hin und wieder strömungs­

geschützte Nischen und Bänder mit feuchtem Feinsand. 

Dieser wird von den großen kompakten Thalli des Leber­

mooses Conocephalon conicum bedeckt, wodurch eine ge­

wisse Stabilisierung des lockeren Materials bewirkt wird. 

Sehr vereinzelt fassen in den Zwischenräumen die Thalli 

der Lebermoose Marchantia polymorpha subsp. aquatica, 

Preissia quadrata, Jungermannia tristis und das Laubmoos 

Brachythecium rivulare Fuß. An mehreren Quellen mit 

schluchtartiger Ausbildung finden sich überhängende, 

triefende Felsabschnitte (Beispiel: Kaltwasser, Steyern­

quelle). Sie werden von den tiefen, schwellenden Polstern 

von den Laubmoos-Arten Bryum pseudotriquetrum, Philo­

notis calcarea, Hymenostylium recurvirostre, Orthothecium 

rzifescens, Palustriella commutata und Cratoneuron filicinum 

umhüllt. 

Meist IdeintIächig sind Moosgesellschaften in nassen 

Fugen und auf Bändern der Felsumrahmung oberhalb 

der Hochwasserlinie anzutreffen (zum Beispiel: Hasel­

bach-, Jörglldammquelle) . In den Fugen nassen Gesteins 

sitzen die festen Polster der Laubmoos-Arten Gymno­

stomum aeruginosum, Barbula crocea und Fissidens cristatus. 

Ab und zu hängen vorhangartig aus diesen Ritzen auch 

die Laubmoose Orthothecium intricatum, Fissidens taxifolius 

und die Lebermoose Preissia quadrata und Leiocolea ba­

densis. An lotrechten bis leicht überhängenden, feucht­

schattigen, glatten Felswänden konnte an der Steyern­

und Welchaugrabenquelle das Laubmoos Seligeria trifaria 

nachgewiesen werden, zusätzlich an der erstgenannten 

noch das Laubmoos Fissidens minutulus . 

. Im oberen Abschluss der Katarakte der Steyernquelle 

konnte ein bemerkenswerter Lebensraum in Form einer 

sickerfeuchten Halbhöhle beobachtet werden. Hier 

kommt es am Boden unterhalb von Tropfstelien aus der 

Höhlendecke zu geringfügiger Kalktuftbildung durch die 

Laubmoose Eucladium verticillatum, Palustriella commutata 

und Bryum pseudotriquetrum. Bemerkenswert ist das ein­

zige Vorkommen der Laubmoos-Art Gymnostomum calca­

reum in luftfeuchten Gesteinsfugen, die aber nicht vom 

Wasser überrieselt werden. Glatte Felsflächen werden vom 

Laubmoos Seligeria trifaria eingenommen. 

Autor 
Prof Franz Grims, TaufkirchenlPram, Oberösterreich 

Zitat 
GRlMS, F. (1993): Karstquellen-Monitoring - Moosaufnahme.}ahresbericht 
1603.03/ 1993, 12 S., Tab. 
Unveröff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Schutzwalderhebung Totes Gebirge -

südlich Almsee, Offen see 

I
n derzeit vom Menschen nur äußerst gering beeinflus­

sten Schutzwaldbereichen (NatUlwaldcharakter) wur­

den 16 repräsentative Probeflächen ausgewählt, die 

sich auf Höhen von 700 Meter bis in alpine Regionen 

von 1.950 Meter verteilen. 

Nadelholz-Reinbestände mit nur einer bestandsbil­

denden Baumart sind im extremen Schutzwaldbereich 

sehr selten. Die Nadelholz-Mischbestände dominieren im 

Untersuchungsgebiet und kommen schwerpunktmäßig in 

einer Höhe von 1.550 bis 1.800 Meter vor. An die 50 Pro­

zent der Aufnahmeflächen lassen sich in diese Kategorie 

einordnen. Am häufigsten sind Fichte und Lärche mit 

wechselnden Anteilen miteinander vergesellschaftet. 

Mischbestände befinden sich vor allem in Höhen von 

1.000 bis 1.450 Meter und 19 Prozent der Aufnahme­

flächen werden dieser Kategorie zugerechnet. Dazu 

gehören Buchen-Tannen-, Buchen-Fichten-, aber auch 

Lärchen-Buchenbestände. Laubholz-Mischbestände (19 

Prozent der Aufnahmeflächen) finden sich vor allem in 

Höhen von 700 bis 1.450 Meter. Als Hauptbaumart tritt 

die Buche auf, Tanne und/oder Fichte sind beigemischt. 

Laubholz-Reinbestände kommen in den Aufnahme­

flächen nicht vor. In letzten Resten treten diese noch im 

tieferliegenden, angrenzenden Wirtschaftswald und be: 

wirtschafteten Schutzwald als Altholzinseln in fichten­

dominierten Folgebeständen auf 

Neben den drei Hauptbaumarten Buche, Lärche und 

Fichte ist die Tanne in größerer Anzahl nur mehr in Alt­

holzbeständen anzutreffen. Sie nimmt in den niedrigeren 

Stamm-Durchmesserklassen kontinuierlich ab und ihr 

Fortbestand ist in den nächsten Jahrzehnten durch Wild­

verbiss an der Ve~üngung stark gefährdet. Weitere Baum­

arten sind Zirbe, Bergahorn, Esche, Bergulme, Birke, 

Mehlbeere, Vogelbeere und Legföhre. Nach erster Be­

urteilung der maßgebenden Einflussgrößen Stockhäufig­

keit, Durchmesserverteilung, maximale Durchmesser und 

Schichtungsqualität wird der Wald nach dem Grad der 

Naturnähe eingeteilt: 69 Prozent der Aufnahmeflächen 

befinden sich in einem natürlichen, 31 Prozent in einem 

naturnahen und keine Probefläche in einem naturfernen 

Zustand. Ursprüngliche Bestände ohne menschlichen 

Einfluss in der Vergangenheit, das heißt Urwaldreste, sind 

nur äußerst spärlich und kleinflächig vorhanden. 

Autor 
DI Siegfried Ellmauer, Traunkirchen 

Zitat 
ELLMAUER, S. (1995): Schutzwalderhebung Totes Gebirge - Nord J (südlich 
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Biotopkartierung Nationalpark Kalkalpen 
ufbauend auf den gewonnenen Erkenntnissen bei 

der Biotopkartierung Unterlaussa (LENGLACHNER 

SCHANDA, 1992) erfolgte im Jahre 1993 eine Bio­

topkartierung mit Pilotcharakter in zwei ausgewählten 

Teilräumen der geplanten Kernzone des Nationalpark 

Kalkalpen. Im Zuge dieser Bearbeitung wurden zunächst 

Erfassungsmethodik und Erhebungsinhalte an die beson­

deren Fragestellungen im. künftigen Nationalpark ange­

passt. Zum einen sollten durch die Bearbeitung objekti­

vierte Grundlagen fur die Beurteilung der naturschutz­

fachlichen Wertigkeit der Teilräume sowie des Ge­

samtraumes aus überregionaler (nationaler) Sicht fur die 

damals laufende Diskussion zur Abgrenzung der Kern­

zone bereitgestellt werden. Zum anderen sollten sowohl 

auf Einzelflächen als auch auf Raumausschnitte bezogene 

Vorschläge fur ein allfälliges Biotopmanagement von 

einst intensiv genutzten Flächen (vor allem die Forste) 

ausgearbeitet werden. 

Um diese Anforderungen zu erfullen, ist eine parzel­

lenscharfe flächendeckende Biotopkartierung im Maßstab 

1 : 10.000 konzipiert worden, bei der nicht nur alle ± na­

turnahen, naturschutzfachlich wertvollen Biotopflächen 

erfasst werden, sondern mit Ausnahme der Forststraßen 

auch alle intensiv( er) genutzten Flächen, wie Schlag­

flächen, Forstbiotope und die spärlichen artenärmeren 

Wiesen oder Weiden. Für die Abgrenzung der Biotop­

flächen ist - neben dem zentralen Kriterium einer ein­

heitlichen naturschutzfachlichen Bewertung - als nachge­

ordnetes Kriterium ein auf der gesamten Biotopfläche 

gleichartiges Management zu berücksichtigen. 

Die bei der Biotopkartierung Unterlaussa erprobte 

inhaltliche und formale Struktur der Erhebung konnte 

beibehalten werden (vgl. LENGLACHNER & SCHANDA, 1992), 

die EDV-Verarbeitung erfolgt daher mittels desselben 

Datenbankprogrammes. 

Die durch ein äußerst kleinräumig gekammertes Bio­

topmosaik gekennzeichneten felsdurchsetzten Steillagen, 

die etwa für Schluchten und enge Kerbtalabschnitte 

typisch sind, werden mittels eines besonderen Erhebungs­

verfahrens als "Biotoptyp-Komplexe" erfasst. Dabei wer­

den jene kleinsten Raumeinheiten (Hypogeokomplexe) 

kartographisch abgegrenzt und beschrieben, die durch ein 

über die Fläche einheitliches Gefüge von im Arten­

inventar zumeist verarmten Biotoptypen (Fragmentgesell­

schaften), die im Regelfall ein charakteristisches Raum­

muster aufweisen, gekennzeichnet sind. Da diese Biotop­

typ-Komplexe sowohl im Biotoptyp-Inventar als auch in 

der Artengarnitur eine enge Bindung an höhere natur­

räumliche Einheiten zeigen, ist eine Typenbildung durch 

tabellarische Auswertung der Biotoptyp-Stetigkeit analog 
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zum Verfahren der Sigma-Soziologie möglich (vgl. 

LENGLACHNER, 1997). 

Die Einstufung der Notwendigkeit von Management­

maßnahmen in Forstflächen erfolgt - unter der Vor­

aussetzung einer nationalparkkonformen weitgehenden 

Minimierung künftiger Eingriffe - anhand von Einzel­

flächenbewertungen durch Beurteilung folgender Para­

meter (dreistufige Skalierung): aktuelles Verjüngungs­

potenzial, (klein-)standörtliche Labilität, Grad der Störung 

des landschaftsökologischen Raumgefüges und Gefahren­

/ Störungspotenzial fur den umgebenden Raum. Weiters 

wird fur jede Fläche die Bedeutung für den zeitlich-räum­

lichen Ablauf der ManagementmaiSnahmen erhoben. 

Aufbauend auf eine zusammenfassende Beurteilung der 

genannten Parameter werden für die Wald- und Forst­

flächen acht Typen von Managementvarianten erarbeitet, 

in die auch deren voraussichtliche Dauer, durch die Kate­

gorien kurzfristig (5 bis 10 Jahre), mittelfristig (10 bis 25 

Jahre) und langfristig (länger als 25 Jahre) integriert ist. 

Ebenso wird fur jede Forstfläche oder forstlich überprägte 

Waldfläche in der Zusammenschau der Kartierungsergeb­

nisse die Dringlichkeit der Umsetzung von Management­

maßnahmen einerseits aus (landschafts-)ökologischer 

Sicht, andererseits aus dem Blickwinkel der Ablauf­

planung angeführt. 

Auf und im Umkreis der bestoßenen Almen werden 

jene Flächen ausgewiesen, fur die detaillierte Pflege- und 

Bewirtschaftungspläne erstellt werden sollten. 

Die Biotopkartierung im Nationalpark Kalkalpen wird 

in mehreren Etappen durchgefuhrt. Die Geländearbeiten 

für die Pilotkartierung erfolgten im Raum Einzugsgebiet 

Krumme Steyrling - Sitzenbach und Äußerer Boding­

graben vom Juni bis Mitte Oktober 1993, die Ergebnisse 

wurden Ende 1994 vorgelegt (LENGLACHNER u.a., 1994). 

Für die Teilräume "Großer Weißenbach - Wilder Gra­

ben" und "Kollersgraben - Rabenbach - Taborwald" liegt 

ein Fachbeitrag zur Diskussion über die Festlegung der 

Grenzen der Kernzone auf der Basis einer durch kursori­

sche Geländebegehungen gestützten Luftbildauswertung 

und einer zusammenfassenden Raumbewertung vor 

(LENGLACHNER, 1994). Die Freilandaufnahmen fur den 

zweiten Kartierungsabschnitt, der den gesamten Raum 

östlich des Bodinggrabens nördlich der Linie Trämpl­

Alpstein - Brammerleiten umfasst, erfolgten für den Süd­

teil und fur den Raum Ebenforst - Taborwald - Kollers­

graben - Brammerleiten von August bis Oktober 1995, 

der entsprechende Abschlussbericht (LENGLACHNER u.a., 

1996) steht seit Juni 1996. Aufgrund organisatorischer Pro­

bleme konnten die Geländearbeiten im Nordteil dieses 

Kartierungsabschnittes erst im Sommer 1996 begonnen 

und 1997 abgeschlossen werden. 



Mit Ende des Jahres 1997 sind bislang rund 1.250 

Biotop(teil)flächen mit insgesamt 1.550 zugeordneten 

Vegetations einheiten erfasst worden. Infolge der klein­

räumigen geogenen Raumkammerung, die eine Abfolge 

von Bodentypen unterschiedlichen Basen- und Feuchte­

haushaltes auf engem Raum bedingt, liegt im Unter­

suchungsgebiet eine für die mittleren Nordalpen über­

durchschnittlich hohe Anzahl an Biotoptypen vor. Be­

sonders gut repräsentiert sind die Biotoptypen der 

naturnahen Wälder. Daneben findet sich aber auch ein 

reiches Spektrum an Biotoptypen der waldfreien Stand­

orte, von den Weide-Biotopen der Almen über Fels­

Trockenrasen, mesophytische Grasfluren (Ur-Fettwiesen) 

in Lawinaren bis zu überwiegend sehr kleinflächigen 

Feuchtbiotopen, etwa Groß seggen-Sümpfen, ~ell(an)­

mooren oder den ausgesprochen nährstoff armen Nieder­

rnooren. 

In den untersuchten Biotopflächen konnten 750 wild­

wachsende Gefaßpflanzenarten (Farn- und Blütenpflan­

zen) festgestellt werden. Diese für montane Berggebiete 

hohe Artenzahl ist vor allem auf die mannigfaltige Bio­

topausstattung zurückzuführen. Der Reichtum an Biotop­

typen der Trocken- und Feuchtstandorte ist auch der 

Grund, dass die für Berggebiete recht hohe Zahl von 24 

seltenen, in Österreich gefahrdeten Pflanzenarten vorge­

funden wurde. Darüber hinaus konnte weiters eine Reihe 

für das Gebiet neue Arten beobachtet werden, etwa der 

Stink-Wacholder Ouniperu5 5abina), der · Blut-Storch­

schnabel (Geranium 5anguineum), das Zwiebel-Lieschgras 

(Phleum bertolonii), oder das in der "Roten Liste gefahrdeter 

Gefaßpflanzen Österreichs" als "gefährdet (Kategorie 3)" 

ausgewiesene Großblättrige Scharfe Berufskraut (Erigeron 

acri5 55p. macrophyllu5), welches auch erstmalig in Ober­

österreich festgestellt wurde. 

Das Gebiet beherbergt einige ausgesprochen natur­

nahe Biotopflächen. So kommen größere, bis etwa 35 

Hektar große, zusammenhängende und in historischen 

Zeiten genutzte Waldflächen vor, in denen heute keiner­

lei Nutzungsspuren mehr zu erkennen sind. In den 

steilsten Schlucht- und Hanglagen befinden sich ausge­

dehnte bis 10 Hektar große Biotoptyp-Komplexe, die im 

höchsten Maße naturnah bzw. teils gänzlich vom 

direkten Einfluss des Menschen verschont geblieben sind. 

Das außerordentlich kleinräumig gekammerte Biotop­

mosaik weist durchschnittlich 12 bis 15 verschiedene Bio­

top typen auf, wovon mehrere als selten und gefahrdet 

gelten. Naturnahe Biotopflächen verschmelzen in einigen 

Talabschnitten zu größerflächigen, weitgehend unge­

störten Biotopensembles und stellen bedeutende Rück­

zugsgebiete für seltene und gefahrdete Tierarten der 

Alpen dar. 

Autoren: 
Mag. Ferdinand LENGLACHNER, Safzburg 
DJ Franz SCHANDA, Ohlsdorf 

Literatur: 
LENGLACHNER, F. & F. SCHANDA (1992): Biotopkartierung Laussabachtal­
Unterlaussa-Mooshähe 1990.. Vegetationskartierung Zeckerfeiten-QJien 
1990./91. Ergänzter Bericht inkl. Nachkartierung 1992. Jahresbericht 
5.13/1992, 181 S. 
Unveriff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

LENGLACHNER, F. (1994): Abgrenzung und Bewertung der aus der Sicht von 
Naturschutz und Landschaftspflege hochwertigsten Teilräume der Landschafts­
einheiten "Großer Weißenbach - Wilder Graben" und "Kolfersgraben - Raben­
bach - Taborwafd'~ Kernzone Nationalpark Kafkalpen Verordnungsabschnitt 
1. 7jposkript. Salzburg, 7 S. 
Unveriff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

LENGLACHNER, F., R. STEIXNER-ZÖHRER, CH. ] USTIN & F. SCHANDA (1994): 
Biotopkartierung Nationalpark Kalkalpen - Kernzone: Verordnungsabschnitt 
1, Sengsengebirge, Reichraminger Hintergebirge. Bericbt 1, Arbeitsabschnitt 
1993. Endbericht 120.6/1994, 139 S., 3 Bände Biotopbeschreibungen, 
Biotopkarten im Maßstab 1 : 10.0.0.0., 4 thematiscbe Farbkarten (jeweils 4 
Einzelblatter im Maßstab 1 : 10..0.0.0.), Fotodokumentation. 
Unveriff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kafkalpen. 

LENGLACHNER, F., CH.)USTlN & F. SCHANDA (1996): Biotopkartierung 
Nationalpark Kalkalpen - Kernzone Verordnungsabschnitt 1. Sengsengebirge 
Reicbraminger Hintergebirge. Bericbt 2, Arbeitsabschnitt 1995. 7jposkript 30. 
S., umfangreicher Anhang, 2 Bände Biotopbeschreibungen, Biotopkarten im 
Maßstab 1 : 10.0.0.0., 4 thematische Farbkarten (jeweils 4 Einzelblatter im 

. Maßstab 1 : 10.0.0.0.), Fotodokumentation. 
Unveriff. Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kafkalpen. 

Schriftenreihe Nationalpark Kalkalpen Band 1· Forschungsberichte 1991-1997 33 



o 

Handlungsbedarf in Prozent der bisher 
erhobenen Fläche (2593 ha) 

10 15 20 25 30 35 

11 kurzfristig 0 mrtteHristig 11 L.ngfr~tig S<hL.gflächen 

Projektpräsentation Biotopkartierung 

\ 
Ochsenkpge\ 

120',0,. E 
1. I'~ t . V'. 

'. -. 

~ Mosaikartig verflochtene Blotoptypen der einzelnen Biotopflächen. 0 
....,,, "\. - 1 t ~110""""'" ) ~ ... 

.--.. \? f:"hnumh"rnhiillp \ .. 

Vergrößerung der Blotoptyp.n, Bereich WeingartO111m 

felJerwald 
C1 

Fi<.htr:nforst D (FK.ht~n} Tanncn~Buc.henwald 

N.ldclholzforst. vc r.;c.h. Baumarten 0 Troc.kenhang-Buc.henwald 

Eines der wesentlichsten Projekte zur Dokumentation des Nationalpark Kalkalpen ist die Biotopkartierung. Das ge­

samte Gebiet wird in einzelne Flächen unterteilt, die in sich möglichst einheitlich sind. Abgrenzungskriterien sind neben 

der Geländeform und der Geologie vor allem die vorhandene Vegetation. Jede Biotopfläche wird detailliert beschrieben, 

die vorhandene Vegetation aufgelistet und auch Besonderheiten werden erfasst. In den Karten oben ist die mosaikartige 

Verflechtung der Biotoptypen dargestellt. Auch eventuell notwendige Maßnahmen werden sowohl nach Art der Maß­

nahme als auch nach Dringlichkeit gereiht angegeben. Diese Daten stellen eine wertvolle Grundlage für die im Rahmen 

des Nationalpark Managements notwendigen Aktivitäten dar. Bis 1997 wurden insgesamt 2.593 Hektar bearbeitet. 
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Forschungsberichte 
Letiensräume 

Seen, Fließgewässer und Q ellen 

Blumauer Alm im Bodinggraben 
Foto: E. Rohrauer 

Schlucht 1m Reichraminger Hintergebirge 
Spechthöhlen im stehenden Biotopholz 

Fotos: R. Mayr 
Nördliches Sengsengebirge 

Foto: Archiv Nationalpark Kalkalpen 
Siphonquelle Pießling-Ur prung, Roßle1then 

Karst-Riesenquelle Steyern-Qyelle, Molln 
Krahlalm-Qyelle an der Krummen Steyrling 

Fotos: E. We1gand 
Feuchtbiotop mit Wollgras 

Foto: Archiv NatIOnalpark Kalkalpen 
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Gewässermorphologie 
der beiden Feichtauer Seen 

A
us den bei der Vermessung und Auslotung der 

beiden Feichtauer Seen im Sengsengebirge ge­

wonnenen Messdaten wurden Tiefenkarten er­

stellt sowie limnologische (auf Binnengewässer bezogene) 

Standardparameter errechnet. Die Ergebnisse dienen als 

Grundlage für weitere Untersuchungen über verschiedene 

Stoffkreisläufe in diesen alpinen Kleinseen. 

Der Große Feichtauer See liegt auf einer Höhe von 

1.400 Meter und hat eine Fläche von 11.343,8 Quadrat­

metern. Seine Länge beträgt 172 Meter bei einer Breite 

von 88 Metern und einer Tiefe von 11,8 Metern (Maxi­

malwerte), die jedoch nur in einem kleinen Bereich des 

Beckens erreicht wird. Der Große Feichtauer See unter­

liegt geringen Spiegelschwankungen und wird von Karst­

quellen gespeist, wodurch seine geringe Temperatur in der 

Tiefe von zirka sechs Grad Celsius während der Sommer­

monate zu erklären ist. Der See besitzt eine deutlich aus­

geprägte Verlandungszone und ein Großteil des See­

bodens wird durch Geröll und Bergsturzmaterial gebildet. 

Zumindest während der Sommermonate ist der See 

durchflossen. Im tiefsten Bereich existieren Sedimente, 

die durch den Wasserzufluss mit Sauerstoff versorgt 

werden und keinerlei Faulschlammbildung aufWeisen. 

Die Struktur des Beckens und der Wasserzufluss erlauben 

eine Besiedelung durch Fische. 

Der Kleine Feichtauer See befindet sich in einer Höhe 

von 1.390 Meter und ist mit 5.174 Qyadratmetern Fläche, 

einer Länge von 98 Metern, einer Breite von 78,5 Metern 

sowie einer Tiefe von 4,1 Metern (Maximalwerte) deutlich 

kleiner und weniger tief als der Große Feichtauer See. 

Zwei tiefere Einzelbecken - das Resultat eines mächtigen 

Bergsturzes - charakterisieren den Kleinen Feichtauer See. 

Der See verliert während des Sommers einen Großteil 

seiner Wassermenge und kann in trockeneren Jahren 

gänzlich austrocknen. Die starken Spiegelschwankungen 

des Kleinen Feichtauer Sees erlauben keine Besiedelung 

durch Fische. 

Autoren 
Susanne Brozek, Inst. f ür Zoologie Salzburg 
Kathrin Schmidt, Inst. für Zoologie Salzburg 
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Der Gleinkersee - Nährstoffe, Phytoplankton 

D
er Gleinkersee liegt in einem durch Gletscher ge­

formten Kessel an der Nordseite des Warschen­

ecks auf einer Seehöhe von 807 Meter. Das Süd­

und Westufer werden von steil ansteigenden Fichten-Lär­

chenwald-Hängen geprägt, während das Nordufer von 

sanften Moränenhügeln gebildet wird und eine Sicht in 

die Tallandschaft von Windischgarsten erlaubt. Das Vor­

kommen von feuchtigkeitsliebenden Pflanzenarten weist 

in nicht drainagierten Flächen auf die ehemaligen Nass­

wiesen des Nordwest-Ufers hin. 

Der Gleinkersee hat eine Fläche von 14 Hektar und 

eine Maximaltiefe von 24,5 Meter. Ao.fgrund des vorherr­

schenden Karstes sind die Zu- und Abflussverhältnisse 

unklar. Zur Zeit der Schneeschmelze und bei Regen sind 

im Süd- und Ostteil temporäre Gerinne wasserführend, 

die den See oberirdisch speisen. Kleinere Zuflüsse dürften 

unter dem Seespiegel liegende Zuläufe bringen. Der Ab­

fluss im Norden des Sees kann reguliert werden. Der See 

wurdesportfischereilich genutzt, vorwiegend mit 

Reinanken und Hechten, aber auch mit Seesaiblingen 

und Seeforellen besetzt. Mit der Seen-Naturschutzgebiete­

verordnung aus dem Jahre 1965 wurde der Gleinkersee 

zum Naturschutzgebiet erldärt und jegliche Nutzung -

auch die Sportfischerei - verboten. Zur Einstufung von 

Gewässern hinsichtlich der Nährstoffsituation sind die 

Mengen an Phosphor und Stickstoff, die für das Pflan­

zenwachstum wesentlich sind, entscheidende Parameter. 

Weitere Kriterien sind die Sichttiefe als Maß für die 

Trübung des Gewässers und die Dichte des Phytoplank­

tons (im Wasser schwebende pflanzliche Organismen) in 

entsprechenden Wassertiefen. Zur Beurteilung der Belast­

barkeit ist die Wasseraustauschrate entscheidend (Zu- und 

Abfluss, Verdunstung, Niederschlag). 

In Übereinstimmung mit der Feststellung im Amt­

lichen Oberösterreichischen Wassergüteatlas ist der 

Gleinkersee als mesotroph (mäßig nährstoffreich) bis 

eutroph (nährstoffreich) einzustufen. Der Vergleich mit 

Untersuchungsreihen vergangener Jahre zeigt eine ten­

denzielle Erhöhung der Nährstoffe. Im Februar 1992 

fielen die relativ hohen Nitratwerte der Oberflächen­

schicht des Gleinkersees auf und in sauerstofffreien Tiefen 

war der Phosphatanteil erhöht. Die Konzentrationen in 

der Tiefe sind als eutroph einzustufen. Bereits ab einer 

Tiefe von 15 Metern war Schwefelwasserstoff geruchlieh 

feststellbar. Die vertikale Verteilung des Phytoplanktons 

reichte bis in die sauerstofffreie Zone. 

Die besondere windgeschütze Lage des Sees dürfte sai­

sonal unterschiedliche Zirkulationsmuster verursachen. 

Volldurchmischungen im Herbst (wesentlich für die Sauer­

stoffversorgung der tiefen Schichten) scheinen ebenso 

aufzutreten wie Teildurchmischungen. 



Autor 
Dr. lose[ EisneJ; Haidershofen 

Zitat 
E ISNER, J. (1991): Der Gkinkersee - Nährstoffi, Phytoplankton. Endbericht 
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Unveröff. Studie i. A . rUs vereins Nationalpark Kal/wlpen. 

Untersuchungsprogramm 

"Ökosystem Karstbach" 

N
atürliche Fließgewässer stellen mit ihrer Umwelt 

hochgradig vernetzte Systeme dar, deren Energie­

haushalt und Stabilität zu einem Großteil von 

der Interaktion mit umgebenden Ökosystemen (terrestri­

sches Umland, Grundwasser u.a.) abhängen. Gerade in 

Karstbächen, die aufgrund ihres geologischen Unter­

grundes von extremen Pegelschwankungen betroffen sind 

(natürliche Austroclmung, plötzliche kurzfristige Abfluss­

spitzen), ist zur Erhaltung der ökologischen Funktions­

fähigkeit eine ungestörte Wechselwirkung mit benach­

barten Systemen von grundlegender Bedeutung. Als we­

sentliche Landschaftselemente des Nationalpark Kalk­

alpen und wichtige Reinwasserreserven, deren Existenz 

angesichts drohender klimatischer Veränderungen und 

verstärkter Wassernutzung zunehmend an Bedeutung ge­

winnt, gilt es anthropogen noch (weitgehend) unbeein­

flusste Karstbäche zu erhalten. Für ein richtiges Manage­

ment solcher Fließgewässer ist es notwendig, die hydrolo­

gischen und biologischen Zusammenhänge sowohl 

innerhalb des Systems als auch zwischen den einzelnen 

Ökosystemen zu verstehen. 

Aus diesem Grund hat die Nationalpark Verwaltung, 

basierend auf einer vorangegangenen Pilotstudie (TocK­

NER, STEINER, SCHMID-ARAYA & SCHMID, 1990), ein gewäs­

serökologisch orientiertes Schwerpunkt-Untersuchungs­

programm an einem charakteristischen Fließgewässersy­

stem des Nationalpark Kalkalpen eingerichtet. Das aus­

gewählte Gewässersystem "Hinterer Rettenbach und 

Fischbach" liegt im Grenzbereich zwischen Karst und 

Dolomit und bietet innerhalb eines eng eingegrenzten 

Raumes zwei typische Karstgewässer unterschiedlicher 

Herkunft und natürlicher Ausstattung. Extreme Hoch­

wässer sowie Perioden absoluter Trockenheit, kombiniert 

mit dem Fehlen jeglicher menschlicher Einflüsse zeichnen 

diese Gewässer aus und machen sie zum idealen Unter­

suchungsgebiet für die komplexen Vernetzungen unter­

schiedlichster Biotope, wie sie nur im Karst zu finden 

sind. Auf den folgenden Seiten werden die Ergebnisse der 

einzelnen Studien (TocKNER, FESL & WEILGUNI, 1991; 

TOCKNER, 1993 und 1994; WEIGLHOFER, 1996 und 1997) zu­

sammengefasst. 

Limnologische Studie Hinterer Rettenbach 

(Sengsengebirge) 

I
n dieser im Jahre 1991 durchgeführten Erhebung (Vor­

studie) werden die wichtigsten Kenngrößen des Ein­

zugsgebiets sowie die geologische, hydrologische und 

morphologische Ausstattung der Gewässer dokumentiert. 

Die Untersuchungen umfassen weiters regelmäßige Auf­

nahmen der chemisch-physikalischen Eigenschaften der 

Oberflächengewässer, der Zusammensetzung des Gewäs­

sersediments, der Ablagerungen an pflanzlichem Material 

(Laub, Holz) sowie Aufsammlungen von am Bachbett 

lebenden wirbellosen Tieren (vor allem Insektenlarven 

und Kleinkrebse). 

Unterschiedliche geologische Verhältnisse und Her­

kunft des Wassers wirken sich deutlich auf die chemi­

schen und physikalischen Kenngrößen der Gewässer aus. 

So weist der aus dem Karst entspringende Hintere 

Rettenbach tiefere Temperaturen und einen geringeren 

Gehalt an gelösten Substanzen auf als der Fischbach. 

Hinsichtlich der Nährstoffkonzentration halten beide 

Gewässer auf einem ausgesprochen niedrigen Niveau und 

zeigen keine nennenswerte Belastung. Es kann davon aus­

gegangen werden, dass der Nährstoffeintrag beider Bäche 

(nahezu) ausschließlich auf natürlichem Weg, durch den 

Eintrag aus der Vegetation und dem Boden der Umge­

bung zustande kommt. 

Während im Hinteren Rettenbach die wasserlebende 

Fauna attraktive dicke Moospolster auf dem Gewässer­

boden vorfindet, besteht die Nahrungsgrundlage der 

Organismen im Fischbach aufgrund der starken Beschat­

tung durch Uferbäume nahezu ausschließlich aus einge­

tragenem Laub und Holz. Die extrem heterogene 

Struktur der Oberfläche, zusammen mit Strömungs­

hindernissen (zum Beispiel Totholzablagerungen), hält 

einen Großteil der für die Wasserorganismen sehr bedeut­

samen Nahrung zurück. Die zum Teil groben Nahrungs­

partikel bieten vor allem Vertretern der Gilde der Zerklei­

nerer (Schredder), wie zum Beispiel Larven von Köcher­

fliegen, Steinfliegen oder Schnacken, ausreichend 

Nahrung. Des weiteren treten zahlreiche Vertreter von 

Feinpartikelfressern (Collektors), wie zum Beispiel diverse 

Eintagsfliegenlarven, in den Gewässern auf. Die relative 

Zusammensetzung der Fauna hängt zu einem hohen 

Maß von der Q1lalität und der Quantität der vorhan­

denen Nahrung ab und zeigt charakteristische Muster im 

Längsverlauf des Baches. 

Die stark strukturierte Sedimentoberfläche der Ge­

wässer sowie ein grobporiges Substrat bieten den Organis­

men eine Vielfalt an unterschiedlichsten ober- und unter­

irdischen Lebensräumen und erldären die relativ hohe 

Artendiversität. So können Bachorganismen bis in 60 

Zentimeter Tiefe im Lückenraum der Sedimente ge-

Schriftenreihe Nationalpark Kalkalpen Band 2· Fonchungsberichte 1991-1997 37 



funden werden. Häufige Umlagerungen der Schotter­

sedimente im Zuge von Hochwässern bewirken Umfor­

mungen des Bachbetts und schaffen permanent neue 

"offene" Habitate. Hochwässer bedingen jedoch für die 

Bachfauna auch zeitweilig negative Auswirkungen: So 

können vor allem plötzlich auftretende Sommerhoch­

wässer zu drastischen Abnahmen der Organismendichten 

führen, von denen sich die Fauna nur sehr langsam er­

holt. Neben Abfluss-Spitzen zeichnet sich der Fischbach 

in Trockenzeiten dadurch aus, dass ein zirka 500 Meter 

langer Abschnitt vor der Einmündung in den Hinteren 

Rettenbach vollkommen austrocknet. In dieser Studie 

wird die Bedeutung derartig intermittierender Gewässer­

abschnitte ansatzweise untersuch~. Allgemein sind die 

Organismendichten bei Niedrigwasserperioden in den 

austrocknenden Abschnitten gering. 

Autoren 
Klement Tockner, Ins/. für Zoologie der Universität Wien 
Christian Fes/, Ins/. für Z oologie der Universität Wien 
Herbert Weifguni, Ins/. für Zoologie der Universität Wien 
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Untersuchungen zur Ökologie des Fischbaches 

und Hinteren Rettenbaches 

N
eben der Weiterführung der chemisch-physika­

lischen Untersuchungen, der Erhebung der Bach­

fauna und der Dokumentation der hydrologi­

schen Gegebenheiten werden in dieser Studie spezielle 

ökologische Aspekte, vor allem im Hinblick auf das Zu­

sammenwirken unterschiedlicher Gewässerabschnitte auf­

einander, in den Vordergrund gestellt. 

Durchflussmessungen im Lückenraum der Bachsedi­

mente zeigen eine hohe Durchlässigkeit der Sedimente 

zugleich mit einer geringen Strömungsgeschwindigkeit 

an. So beträgt die Strömung in fünf Zentimeter Sedi­

menttiefe nur noch ein Zehntel des Oberflächenwertes. 

Die chemisch-physikalischen Unterschiede der beiden 

Gewässer können nach den vorangegangen Untersu­

chungen (ToCKNER u.a., 1991) weiter bestätigt werden. 

Neben dem räumlichen Aspekt zeigt sich auch eine zeit­

liche Dynamik. So sind nach längeren Niedrigwasser­

perioden erhöhte Stickstoff- und Phosphorkonzentra­

tionen gemessen worden, wobei in der Q!1elle des 

Hinteren Rettenbaches die größten Nährstoffmengen 

sowie die größten Schwankungen beobachtet wurden. 

Die von außen eingetragenen organischen Stoffe 

bilden im Fischbach die wesentliche Nahrungsressource 

für die aquatischen Lebensgemeinschaften. Der Haupt­

eintrag ins Gewässer erfolgt naturgemäß im Herbst zur 

Zeit des Laubfalls. Die jahreszeitlichen Schwankungen 

sind in den perennierenden Probenstellen weitaus ge­

ringer als in den intermittierenden, zeitweise trocken­

fallenden. Während in den. intermittierenden Ab­

schnitten auf grund der fehlenden Strömung ein Großteil 

des partikulären organischen Materials auf der Sediment­

oberfläche abgelagert wird, kommt es in den ständig was­

serführenden Bereichen zum Eintrag und zur Speiche­

rung im Lückenraum der Bachsedimente. 

Abbauversuche (Dekomposition) mit Buchenblättern 

in intermittierenden und perennierenden Stellen des 

Fischbaches belegten eine ausgesprochen langsam verlau­

fende Zersetzung des organischen Materials (geringe Ab­

baurate). So sind nach drei Monaten erst zehn Prozent 

der ursprünglichen Buchenfalllaub-Biomasse zerldeinert, 

wobei die Abbauraten der perennierenden Abschnitte 

geringfügig über jenen der intermittierenden liegen. Der 

wesentlichste Grund für die geringe Abbauleistung dürfte 

in der Fauna des Fischbaches bestehen, die in diesem 

Bereich nicht optimal an das Nahrungsangebot angepasst 

ist. So können im perennierenden Abschnitt vorwiegend 

Zuckmücken- und Eintagsfliegen-Larven auf den Buchen­

blättern gefunden werden, während im intermittierenden 

Bereich die Collembolen dominieren. 



Der Fischbach kann vorwiegend als Aldmmulator 

(Speicher) beschrieben werden, der allochthones organi­

sches Material speichert und bei höherer Wasserführung 

an die flussabwärts gelegenen Abschnitte abgibt. Die 

Präsenz intermittierender Zonen, die verschiedenartigen 

Sedimentoberflächen (Strömungshindernisse, große Äste 

u.a.) und ein funktionierender Uferbereich sind für eine 

zeitlich und räumlich äußerst differenzierte Verteilung 

und Abgabe organischer Substanzen verantwortlich. Ein 

gut strukturiertes Bachbett gewährleistet somit, dass orga­

nische Substanzen ganzjährig in ausreichender Menge für 

die Lebensgemeinschaften zur Verfügung stehen. 

Unter "Drift" wird der Transport von lebender oder 

toter Materie in der Wassersäule verstanden. Viele Bach­

organismen, wie zum Beispiel Zuckmücken-, Eintags­

fliegen- oder Steinfliegen-Larven, benützen die Wasser­

strömung zur Verbreitung und Besiedelung von bach­

abwärts gelegenen Abschnitten. Im Fischbach zeigt die 

Organismendrift eine große zeitliche und räumliche 

Dynamik. So driftet ein Großteil der Organismen bei 

Einbruch der Dämmerung, wo die tagsüber verborgen 

lebenden Larven zum Fressen an die Steinoberflächen 

ldettern und so leicht von der Strömung erfasst werden. 

Des Weiteren lassen sich erhöhte Driftraten in den 

Sommermonaten sowie zu Beginn von Hochwässern und 

bei neuerlicher Flutung nach dem Trockenfallen inter­

mittierender Bachabschnitte feststellen. Allgemein sind 

die Driftraten der intermittierenden Bereiche immer 

zehnfach höher als jene der perennierenden Abschnitte. 

Das lässt vermuten, dass bei Hochwässem die Sedimente 

der intermittierenden Strecken als Zufluchtsort für die 

Bachfauna dienen und diese vor dem endgültigen Aus­

trag aus dem Gewässer schützen. Im Gegensatz dazu 

bieten die perennierenden Abschnitte in Trockenzeiten 

Zufluchtsräume für die Bewohner der intermittierenden 

Strecken. Die Stabilität und Funktionalität des Gewässer­

systems hängt somit stark von der ausreichenden Ver­

netzung intermittierender und perennierender Abschnitte 

ab. 
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Zur ökologischen Funktion der 

• • Bachbettsedimente - Fischbach 

U
ber 50 Prozent aller Fließgewässerstrecken im 

Nationalpark Kalkalpen werden durch intermit­

tierende (zeItweIse austrocknende) Kleingewässer, 

wie dem Fischbach, repräsentiert. Aus diesem Grund wird 

in der vorliegenden Studie besonderes Augenmerk auf 

die Folgen der zeitweiligen Austrocknung auf das Ge­

wässer und seiner Lebensgemeinschaft gelegt. Insbeson­

dere wird die Bedeutung der Bachsedimente als Rück­

zugsraum für Bachorganismen in Trockenperioden unter­

sucht. 

Die intermittierenden Bereiche im Fischbach weisen 

bei Mittelwasser einen um 30 bis 70 Prozent niedrigeren 

Abfluss als die ständig überströmten Bachabschnitte auf 

und können bei Niedrigwasser auf eine Sedimenttiefe 

von mehr als 40 Zentimetern völlig austrocknen. Nach 

der Dauer der Austrodmung lassen sie sich in eine mitt­

lere Kernzone (höchste Austroclmungsfrequenz) und 

emen oberen und unteren Randbereich gliedern. 

Während im bachaufwärtsgelegenen Bereich des intermit­

tierenden Abschnitts Bachwasser in den karstigen Unter­

grund gedrückt wird, können im unteren Bereich Stellen 

beobachtet werden, an denen Wasser aus dem Karst 

wieder an die O berfläche gelangt. 

Die Sedimente weisen zwischen Oberfläche und 40 

Zentimetern Tiefe immerwährend eine gute Sauerstoff­

versorgung auf, besitzen jedoch gegenüber dem O ber­

flächenwasser erhöhte Nährstoffl<ünzentrationen. Sie 

übernehmen damit die Funktion eines Nährstoffspeichers 

für den Bach. 

Die Besiedlungsdichte und Zusammensetzung der 

Fauna hängt zu einem Großteil von der Dauer und 

Frequenz der Austrocknung ab. Perennierende Bereiche 

kennzeichnen sich durch eine hohe Besiedlungsdichte 

des Gewässergrundes (Hyporheal) sowie durch die Domi­

nanz aquatischer Insektenlarven aus den Gruppen Stein­

fliegen, Eintagsfliegen und Zuckmücken. Die Fauna der 

intermittierenden Abschnitte weist hingegen geringe Indi­

viduendichten auf und ist durch das Vorkommen von 

Collembolen, Chironomidenlarven und Oligochaeten 

geprägt. 

In Trockenzeiten steigt die Besiedlungsdichte in den 

perennierenden Bachbereichen an, während sie an den 

intermittierenden Stellen abnimmt. Weiters lässt sich im 

intermittierenden Abschnitt eine Verlagerung der Fauna 

in die Tiefe beobachten. Die Wiederbesiedelung trocken­

gefallener Bereiche erfolgt rasch, wobei die Fauna un­

mittelbar nach der neuerlichen Flutung von typischen 

Sedimentbewohnern und trockenresistenten Arten wie 

den Oligochaeten, Collembolen und den Zuckmücken­

larven dominiert wird. Die Ergebnisse lassen den Schluss 

zu, .dass die Lückenräume im Bachsediment zumindest 

für einen Teil der Bachfauna als Überlebensrau1ll' bei 

Trockenheit und möglicherweise auch bei Hochwässern 

genutzt werden kann. 

Autor: 
Mag. Gabriele Weigelhofer, Inst. für Z oologie der Universität Wien 
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Zur Fauna intermittierender Karstgewässer -
Fischbach und Hinterer Rettenbach 

eruhend auf den Ergebnissen des Vorjahres 

(WEIGELHOFER, 1996) werden 1997 die Wechsel­

wirkungen zwischen perennierenden (ständig 

wasserführenden) und intermittierenden (zeitweise tro­

ckenfallenden) Bachabschnitten in Bezug auf die Häufig­

keit und Vielfalt der Bachorganismen untersucht. 

Ein Markierungsververfahren mittels Fluoreszenzfarb­

stoff zur Untersuchung der Wasserström~ in der Ge­

wässersohle ergab, dass das Bachwasser am Beginn der 

Austrocknungsstelle im Fischbach unterirdisch durch die 

Klüfte und Spalten des Dolomits verschwindet und erst 

wieder am Hinteren Rettenbach, zirka 300 Meter unter­

halb der Mündung des Fischbachs, zutage tritt. Das 

bedeutet, dass das Bachwasser über eine Länge von 

mehreren 100 Metern in den tief liegenden Karstwasser­

körper eingeht und eine Verbindung mit den unt~r­

irdischen wasserführenden Bachsedimenten der Aus­

trocknungsstrecke nicht besteht. Sowohl der Prozess des 

Trockenfallens als auch die neuerliche Flutung infolge 

von Regenfällen erfolgt plötzlich und innerhalb eines re­

lativ kurzen Zeitraums von meist weniger als 24 Stunden. 

Während sich perennierende Abschnitte im Fischbach 

bei Mittel- und Niedrigwasserbedingungen stets durch 

eine meist dichte Besiedelung und eine große Vielfalt an 

Tieren auszeichnen, können in den intermittierenden 

Bachabschnitten je nach Austrodmungsfrequenz des be­

troffenen Bereichs stark unterschiedliche Organismen­

dichten beobachtet werden. Randbereiche der intermittie­

renden Zone weisen bei längerer Flutung (Frühjahr, 

Herbst) ähnlich hohe oder sogar höhere Besiedlungs­

dichten wie die perennierenden Abschnitte auf, während 

die Kernzone des Austrocknungsbereichs durch per­

manent niedrige Individuenzahlen und eine geringe 

Artenvielfalt geprägt ist. Sinkt der Wasserstand in 
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Abbildung obeli Faunistische Besiedlungsdichte eines intermittierenden Fließgewässers 
Individuendichten (Ind. pro Q!adratmeter Gewässerbodenfläche) in perennierenden (immer wasserführenden) und 

intermittierenden (zeitweise trockenfallenden) Bachabschnitten des Gewässersystems Hinterer Rettenbach - Fischbach 

bei Mittel- und Niedrigwasserführung. 

Abbildung untef\1 Schema eines intermittierenden Karstbaches 
Schematische Darstellung der hydrologischen Situation im Wechselspiel von perennierenden und intermittierenden 

Bachabschnitten des Gewässersystems Hinterer Rettenbach - Fischbach. 
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Trockenperioden, dann kommt es in der gesamten Aus­

trocknungszone zu einer weiteren. Abnahme der faunis­

tischen Individuendichten und Diversitäten. 

Während bei Mittelwasser typische Bachorganismen 

die intermittierenden Bereiche besiedeln (Larven der Ein­

tagsfliegen, Steinfliegen u.a.), wandern in Trocken­

perioden landlebende Organismen aus der Uferregion in 

das trocken gefallene Bachbett ein (Laufkäfer, Kurzflügel­

käfer, Asseln u.a.). Nur vereinzelt konnten sehr junge 

Larven von aquatisch lebenden Tieren (Zuckmücken, 

Steinfliegen und Köcherfliegen) im feuchten Sediment 

gefunden werden. Im Gegensatz zu älteren, über Kiemen 

atmende Larven nehmen junge Larvenstadien den Sauer­

stoff über die gesamte Haut auf und sind daher nicht un­

bedingt auf das Vorhandensein von fließendem Wasser 

angewiesen. Die Strategien der Bachfauna, um derartige 

Trockenperioden zu überdauern, sind vielfaltig: ob sie 

nun bachaufWärts liegende wasserführende Bereiche als 

Zufluchtsort nützen (zum Beispiel von Eintagsfliegen­

larven der Gattung Baetis), in den karstigen Untergrund 

abwandern oder trockenresistente Dauerstadien bilden 

(Eier, Kokons von Oligochaeten) - zur Kompensation 

derartig extremer Wasserstandsschwankungen und zur 

Erhaltung der Lebensgemeinschaften dieser Gewässer ist 

eine uhgestörte Vernetzung mit den angrenzenden Öko­

systemen, wie sie im Nationalpark Kalkalpen gewähr­

leistet wird, von größter Notwendigkeit. 

Autor: 
Mag. Gabriele Weigelhofer, inst. für Zoologie der Universität Wien 

Zitat: 
WEIGELHOFER, G. (1997): Die ökologische Bedeutung des hydrologischen 
Regimes auf die Biozönose intermittierender Karstgewässer. Endbericht TP 
1603-9.197, 52 S. 
UnveröJf Studie i. A. des Vereins Nationalpark KalJullpen. 

Organische und hygienische Belastung 

des Reichramingbaches 

D
er Reichrarningbach, ein Gebirgsbach mit einem 

Einzugsgebiet von 168 Q1ladratkilometern, wird 

in den Sommermonaten im Bereich der letzten 

sechs Fließkilometer vor der Mündung in die Enns 

intensiv von Badenden genutzt und auch verunreinigt. 

Die anthropogene Belastung wurde anhand von Nähr­

stoffen und fakalcoliformen Keimen in den Monaten 

Mai, Juli und Oktober sowie anhand des Algenauf­

wuchses im Monat Oktober ermittelt. 

Trotz eines Einzugsgebietes mit überwiegend Wald­

flächen und geringem Siedlungsdruck weist der Reich-

ramingbach eine beachtliche Grundbelastung an Keimen 

auf Der AlgenaufWuchs zeigt Gewässer-Güteklasse II und 

im Ortsgebiet Güteklasse II bis III an. Hohe Nährstoff­

belastungen treten in den Zuflüssen im Ortsgebiet von 

Reichraming auf 

Ein messbarer Einfluss auf die Nährstofffracht und 

Keimbelastungen durch Badegäste ist nicht anzunehmen. 

Die Keimbelastung steigt zwar während der Badesaison 

deutlich an, aber diese höheren Keimzahlen wurden auch 

an den Referenzstellen ohne Badegäste gemessen. Unter 

Umständen werden Keime durch das AufWühlen der 

Sedimente mobilisiert und freigesetzt. 

Hinsichtlich des Nitratgehaltes liegt der Reichraming­

bach etwas über dem Grenzwert für wenig belastete 

Bäche. Die wichtigste Q1lelle für das Nitrat ist der Eintrag 

aus dem Umland. Interessant ist dabei der relativ hohe 

Wert von zirka 1 mg/ I im Weißenbach, einem Seitenbach 

des Reichramingbaches. 

Autor 
Dr. Jose[ Eisner, Haidershoftn 

Zitat 
EISNER,]. (1994): Der Reichramingbach - seine organische und hygienische 
Belastung durch den intensiven Badebetrleb im Sommer. Jahresbericht 1602-
02/1994, 27 s., Tab., Abb., 9 Fotos. 
UnveröJf Studie i. A . des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Biotopstrukturen und anthropogene Einflüsse 
am Reichramingbach 

er "Untere Reichramingbach" weist eine Vielzahl 

von ökologisch wertvollen Biotopstrukturen auf. 

Aber auch zahlreiche menschliche Einflüsse be­

einträchtigen das Erscheinungsbild. Grundsätzlich wirken 

zwei Schadfaktoren auf das Fließgewässer ein, einerseits 

Platzkonkurrenz und andererseits Anspruch auf Er­

holungsraum. Die Platzkonkurrenz äußert sich oftmals 

im zu schmalen Uferbegleitsaum und den mancherorts 

übertriebenen Verbauungen sowie im Bestreben, den an­

liegenden Grund möglichst bis direkt an den Gewässer­

rand zu nutzen. In den Sommermonaten erfreuen sich 

die Naturbadeplätze größter Beliebtheit. Anrainer schät­

zen an Spitzentagen bis zu 700 Autos entlang des Baches, 

woraus sich Zahlen von über 2.000 Badenden ableiten 

lassen. 

Die Badenutzung hat trotz ihres beträchtlichen Aus­

maßes nur geringen Einfluss auf die Biotopstruktur. 

Lediglich die zahlreichen Trampelpfade stellen eine Be­

einträchtigung des Uferbegleitsaumes dar. Auch die un- . 

zähligen Feuerstellen und Steindämme führen zu keiner 
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wesentlichen Störung der Biotopstruktur. Der Verbrauch 

des Schwemmholzes für Grillzwecke wird durch laufende 

Nachlieferung in Grenzen gehalten. Mögliche negative 

Einflüsse auf die Tierwelt sollten anhand spezieller 

Untersuchungen geklärt werden. Aufgrund der häufigen 

Anwesenheit des Menschen und durch die Lärmentwick­

lung ist anzunehmen, dass zahlreiche empfindliche Tiere 

(zum Beispiel Eisvogel) aus diesem Gewässerbereich ver­

drängt werden. 

Ein Badeverbot scheint unzumutbar. Erstrebenswert ist 

jedoch eine stärkere Lenkung und Organisation der Bade­

nutzung, um sensible Bereiche zu schonen und attraktive 

Badebereiche infrastrukturell aufzuwerten . So könnten 

durch Ankauf oder Pacht die beeinträchtigten Uferbe­

gleitsäume auf eine Mindestbreite von zehn Meter ausge­

dehnt werden. Über die Erstellung eines Badenutzungs­

konzeptes unter Berücksichtigurig spezieller faunistischer 

Untersuchungen könnte eine gezieltere Badenutzung er­

reicht werden. 

Ein solches Badenutzungskonzept könnte Bade- und 

Naturschutzzonen ausweisen sowie eine Auflistung von 

Verhaltensregeln beinhalten. Die Errichtung von Toilett­

anlagen, die Einsetzung von Badewarten, die Einhebung 

eine Badegebühr sowie die Anlage erosionssicherer Steige 

könnten diskutiert werden. 

Autor 
Werner Michor, Obervellach, Kärnlen 

Zitat 
MICHOR, W. (1994): BiolOpSlrukluren und anlhropogene Einflüsse am 
Reichramingbach. JahresberichI1601-0211994, 275., 20 Folos. 
Unverö/f Sludie i. A. des Vtireins Nalionalpark Ka/kalpen. 

Seit Sommer 1996 gibt es gebührenpflichtige Park­

plätze entlang des Reichramingbaches. Die Einnah­

men daraus werden wieder in Besuchereinrichtungen 

investiert. So enstanden in den vergangenen Jahren 

Infohütten, Rastplätze .sowie Trockenklo-Anlagen. 
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Langzeitbeobachtung von Karstquellen 
im Nationalpark Kalkalpen 

Die größten und wichtigsten ~ellen des Sengsen­

gebirges und Reichraminger Hintergebirges wur­

den erstmals beschrieben und eine vergleichende 

Darstellung der Messwerte vorgenommen. Anhand der 

durchgehenden jahreszeitlichen Messungen wird eine Art 

"Ökologischer Wetterbericht" geschaffen. Darüber hinaus 

wird die Kenntnis der Trinkwasserreserven des Alpinen 

Karstes in ihrem ökologischen Kontext vertieft. Rätsel­

hafte Eintrübungs- und Verkeimungseffekte auch in Karst­

riesenquellen mit hoch gelegenen Einzugsgebieten sig­

nalisieren indessen, dass diese wertvollen Vorräte von 

unserer Umweltgebarung nicht unbeeinflusst geblieben 

sind. Die Messungen erfassen rund 40 größere Quellen. 

Die seit 1995 zusätzlich laufenden Ereigniskampagnen 

beobachten zu bestimmten Witterungsabläufen gezielt 

und in einem engen Rhythmus einige ~ellen und deren 

Zubringer. Die hohe Verschiedenartigkeit der erhobenen 

und untersuchten ~ellen erlaubt nod1 keine schlüssigen 

Aussagen über die regionale Hydrogeologie. Eine Reihe 

von bedeutenderen Karstquellen wurde daher ausge­

wählt, um fachlich weiter in die Tiefe zu arbeiten. Die 

vorgeschlagenen und beschriebenen ~ellen sollen als 

regionale Hintergrundstationen einer ökosystemaren 

Studie dienen, die im Rahmen der Langzeit-Messkam­

pagnen (Monitoring) örtlich intensiviert wird. Neben 

einigen Karstriesenquellen, deren Kap~zität bei Hoch­

wasser in den Bereich etlicher Kubilaneter geht, wurde 

eine Reihe "mittlerer" ~ellen mit zum Teil recht ausge­

glichener Schüttung beobachtet. Im Jahr 1991 konnte 

zudem ein 30-jähriges Hochwasser erfasst werden. 

Die unterschiedlichen ökologischen und geologischen 

Verhältnisse des Sengsengebirges,. des Reichraminger 

Hintergebirges und der Molln~r Berge sind einerseits 

durch die andersartig verlaufenden Abflussganglinien und 

. andererseits durch die geänderte Ionenführung dokumen­

tierbar. Im Vergleich zu anderen Gebirgsstöcken sind die 

Wässer aufgrund der bunten Gesteinsfolge und des über 

weite Strecken noch intakten Wald- bis Latschenkleides 

zwar stärker aufgehärtet, ansonsten in ihrer hydro­

chemischen Grundfracht aber sehr sauber und unbelastet. 

Die Nitrat-, Nitrit-, Ammonium- und Phosphatwerte 

sowie die Trübungswerte der Wässer liegen alle unter bzw. 

an der Messbarkeitsschwelle und damit weit unter allen 

Grenzwerten. Als Beweis fur die Existenz hochent­

wickelter Karströhrennetze ist die durchwegs schwächere 

Mineralisierung der größeren ~ellen im Vergleich zu 

bislang vollzogenen Messungen zu werten. 

Das Jahr 1994 war von großer Trockenheit geprägt. Die 

Schneeschmelze blieb moderat und im Sommer/Herbst 

fielen die Wasserstände bei lang anhaltender Trockenheit 



und Hitze auf bislang nicht beobachtete Tiefstwerte ab. 

Die hydrochemischen Werte bestätigen für die meisten 

~ellaustritte den Status "Reinwassergebiet", wenn auch 

die Situation örtlich nicht optimal erscheint (Belastungen 

durch Almwirtschaft, Forst und Tourismus). Die bakterio­

logischen Analysen wiesen jedoch in nahezu allen Proben 

Keime nach, zum Teil in bedenklich hoher Konzen­

tration. Die coliformen Bakterien, als Indikatoren für 

Fäkalkeime im ~ellwasser, waren breit gestreut nach­

weisbar. Damit werden die ~alitätsanforderungen an 

Trinkwasser nicht mehr erreicht. Signifikant ist das Auf­

kommen von Escherichia coli (Kolibakterium) in der 

warmen Jahreszeit. Als chronisch keimführend müssen 

vor allem einige der größeren ~ellen sowie einige Trink­

wasserfassungen bezeichnet werden. Besonders das Ein­

zugsgebiet des Reichramingbaches erwies sich als deutlich 

belastet. Die Keimführung steht nicht in Zusammenhang 

mit der Konzentration düngeranzeigender Ionen wie 

Nitrat, Phosphat oder Ammonium, deren Gehalte durch­

wegs weit bis deutlich unter den Normen liegen. 

Die hydrophysikalischen und hydrochemischen Werte 

des Jahres 1995 zeigten in der Gesamttendenz relativ 

wenige Unterschiede zum Vorjahr. Die an sich gute 

~ellwasserqualität wurde bewahrt, alle chemisch-physi­

kalischen Parameter sind deutlich bis weit unter den 

Trinkwasser-Grenzwerten. Vereinzelte höhere Werte, zum 

Beispiel bei Sulfat, sind geologischen Besonderheiten zu­

zuordnen, während die hygienisch bedeutenden Wasser­

inhaltsstoffe um die untere Nachweisgrenze angesiedelt 

sind. Die bakterielle Belastung der ~ellen hat sich im 

Vergleich zum Jahr davor nicht verbessert. So sind von 28 

beurteilten Monitoring-~ellen nur drei bakteriell unbe­

denklich, 89 Prozent wären nicht ganzjährig als Trink­

wasser genießbar und neun ~ellen (30 Prozent) müssen 

als ständig belastet angesehen werden. ·Zum Teil sind 

Referenzquellen aus dem landwirtschaftlich genutzten 

Vorland qualitativ besser als jene aus den intensiv forst­

lich und jagdlich genutzten Berggebieten. Das Jahr 1996 

brachte sehr nasse, kühle Sommer- und Herbstperioden 

mit teils sehr hohen Niederschlägen. Mehrmals wurden 

die ~ellen mit Durchflüssen von zehnjährigen Hoch­

wässern durchgespült. An einigen Mess-Stellen wie 

Krumme Steyrling und Rettenbach/ Kiammstein sind die 

höchsten bislang gemessenen Wasserstände registriert 

worden. Insgesamt herrschte in den Karst- und Kluft­

aquiferen (wasserführende Gesteinsschichten) die Situa­

tion großer Mobilität und die ~ellen waren oft mit 

hohen Trübfrachten aus den Einzugsgebieten und aus 

den Höhlensedirnentlagern beladen. 

Autoren 
Dr. Harald Haseke, UVP Koordinationsbüro, Salzburg 
Mag. Siegfried A ngerer, Labor Forschungszentrum, 
verein Nationalpark Kallu!lpen, 
M ag. Günter M ahrznger, M eteorologie, Linz, 
Susanne Schmidt, Mikrobiologie, Ghnstätten, Steiermark, 
lng. Maximilian Wimmer, Hydrographischer Dienst der oberästerreichischen 
Landesregierung, Linz 

Zitate: 
HASEKE, H. (1991a): Karstquel!en-Monitoring - Synoptische Wasseranalysen. 
A ufbau eines Großquel!en-Beobachtungsnetzes im Sengsen- und Hintergebirge: 
Messungen und Analysen. Kleinwerkvertrag 1991, 65 S., 54 Abb. und Dia­
gramme, 1 Taft!, 20 Fotos. 
UnveröJJ Studie i. A. des vereins Nationalpark Kalkalpen. 

H ASEKE, H. (1992): Karstquellen-Monitoring - weitere Messungen im Groß­
quellen-Beobachtungsnetz im Sengsen- und Hintergebirge: Wahrnehmungen, 
Analysen, Ergänzungen. Jahresbericht 3.06/1992,36 S., Tab., A bb., 2 Fotos. 
UnveröJJ Studie i. A . des Vereins Nationalpark Kallu!lpen. 

H ASEKE, H . (1994a): Karstquellen-Monitoring 1994. EndbeJicht 1603 71./ 
1993, 160 5., zahlr. Tab. und Abb., 9 Fotes. 
UnveröJJ Studie i. A . des vereins Nationalpark Kallu!lpen. 

HASEKE, H ., S. ANGERER, G. MAHruNGER, S. SCHMlDT & M. WIMMER 

(1995): Karstquellen-Monitorz·ng 1995 und Ereigniskampagne 1995. Bericht 
TeilprojekLe 1603-71. und 1603-72./1995, 895. und 1205. Anhang, zahlr. 
Tab., A bb. und Beilagen (Einzelberichte zu speziellen Themen, Karte), 12 
Fotos. 
UnveröJJ Studie i. A . des vereins N ationalpark Kalkalpen. 

HAsEKE, H. (1996a): Karstquellen-Monitoring 1996 und Ereigniskampagne 
1996. Bericht Teilprojekte 1603-71. und 1603-72./1996, 73 S., Tab., Abb., 
3 Karlen (Rettenbachhähle). 
UnveröJJ Studie i. A . des Vereins N ationalpark Kalkalpen. 
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Vorbereitung zur Quellbeprobung 

mittlere Keimbelastung des Quellwassers 

Felskarst, Latsche 

Waldkarst 

"Griinkarst" mit Almen, 
Hiitten, Wildfiitterungen 

" 
coliforme Keime 0 Enterokokken 

Projektpräsentation Dokumentation der Wasserqualität (Karstquellenmonitoring) 
Wasser und Q!Iellen sind im Nationalpark Kalkalpen ein prägendes Landschattselement. Seit 1995 werden die 

Q!Iellen im Nationalpark Kalkalpen durchgehend beobachtet. Von 40 Q!Iellen im Nationalpark bzw. in der unmittel­

baren Umgebung werden vier Mal pro Jahr Wasserproben gezogen und im Labor des Nationalparks auf die chemischen 

(Mineralgehalt und Verunreinigungen) und bakteriologischen Inhaltsstoffe (eventuelle Fäkalverunreinigungen) ana­

lysiert. Zusätzlich werden drei dieser Q!Iellen drei Mal pro Jahr während eines hydrologischen Ereignisses (Schnee­

schmelze, Durchzug einer Niederschlagsfront) dauerbeprobt. Während sechs Tagen wird alle drei Stunden rund um die 

Uhr eine Wasserprobe gezogen und anschließend analysiert. Ziel des Q!Iellmonitorings ist die Dokumentation und 

Analyse der Wasserqualität und Menge im Nationalpark Kalkalpen und die Veränderung der Wasserqualität in Ab­

hängigkeit von unterschiedlichen Wassermengen über einen mehrjährigen Zeitraum. 
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Kartierung und Dokumentation der Quellen 

D
ie im Rahmen der Nationalpark Forschung peri­

odisch beprobten ~ellen wurden zur besseren 

Einschätzbarkeit ihrer Bedeutung und ihrer mög­

lichen Eignung für eme intensivere Dauerbeobachtung 

wissenschaftlich dokumentiert. Für jede ~elle erfolgte 

eine Aufstdlung der vorhandenen Messwerte, eine ge­

naue Lagefixierung, eine Ermittlung geowissenschaftlicher 

Fakten (Gefügemessungen, Gesteins- und Sediment­

proben) sowie eine Sammlung weiterer interner und ex­

terner Unterlagen. Darüber hinaus wurden Mess-Stellen­

Stammdatenblätter ausgefüllt, wie sie im Interesse einer 

österreichweiten einheitlichen Dokumentation der Grund­

und ~ellwasserreserven vom .Bundesministerium für 

Land- und Forstwirtschaft und vom Umweltbundesamt 

entwickelt worden sind. 

1994 und 1995 wurden 22 der insgesamt 36 Mess­

Stellen bearbeitet und zusätzlich zehn Quellen beschrie­

ben, die im Zuge der "Ereigniskampagne 1995" synchron 

beprobt wurden. Mit dem dritten Teil der Arbeit konnten 

weitere 18 von nun insgesamt 67 Mess-Stellen bearbeitet 

werden. Sechs ~ellen sind im Karstquellen-Monitoring 

integriert, zwölf ~ellen und Schwinden wurden 1996 im 

Zuge der Ereigniskampagnen 1996 beprobt. 

Autoren 
Dr. Harald Haselu, UVP Koordinationsbüro, Salzburg 
Mag. SiegfriedAngerer, Labor ForschungszenIrum, 
verein Nationalpark Kalkalpen 

Zitate 
H ASEKE, H. & S. ANGERER (1994): Quelldokumentation - Teil I. Endbericht 
1603-7.3./1993, Hauptbericht 27 S. und Grundlageninformationen 160 5., 
17 Q]telldossiers (Mappen) mit zahlr. Beilagen, 17 Mess-Stellen-Stammdaten­
blätter, 17 Fotos. 
Unveröff Studie i. A. des vereins Nationalpark Kalkalpen. 

HASEKE, H . (1995): Quelldokumentation - Teil 2. Endbericht Teilprojekte 
1603-7.2. und 1603-7.3./1995, Hauptbericht 48 S. und Grundlageninfor­
matzonen 275 S., 34 Quelldossiers (Mappen) mit zahlr. Beilagen, 34 Mess­
Stellen-Stammdatenbläuer, 34 Fotos. 
Unveröff Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

H ASEKE, H. (1996 b): Quelldokumentation - Teil 3. Endbericht Teilprojekte 
1603-7.2. und 1603-7.3./1996, Hauptbericht 36 5. und Grundlageninfor­
mationen 96 S., Q]telldossiers (Mappen) mit zahlr. Beilagen, Fotos. 
Unveröff Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 

Schwebstoffe und organische Kohlenstoff­
verbindungen in ausgewählten Quellen 

I
m Zuge der Erhebungen wurde ein erster Überblick 

der mengenmäßigen Verteilung gelöster und par­

tikulärer organischer Substanzen sowie der ~alität 

und ~antität der Schwebstoffe gewonnen. Inwieweit die 

Parameter eine Indikation von Degradationserscheinun­

gen im Einzugsgebiet und von karstinternen Retentions­

vorgängen (Behinderung im Abfluss) erlauben, wurde 

überprüft. 

Die Schwebstoffkonzentrationen waren in der Steyern­

~elle (Sengsengebirge Nord) etwa um das Fünffache 

höher als in der Hinteren Rettenbach-~elle (Sengsenge­

birge Süd). Der organische Anteil war hingegen in der 

Hinteren Rettenbach-~elle dreifach höher. In beiden 

~ellen wurden die höchsten Konzentrationen zum Zeit­

punkt des beginnenden Pegelanstieges beobachtet. Die 

Konzentrationen der gelösten organischen Substanzen 

waren hingegen pegelunabhängig und in beiden ~ellen 

ähnlich hoch. Mit dem Anstieg der Schwebstoffkonzen­

trationen konnten jeweils Abnahmen der mittleren Korn­

durchmesser beobachtet werden. Zugleich nahm der an­

organische Anteil an den Schwebstoffen zu. 

Der Vergleich von 30 ~ellen zeigte große Unter­

schiede in den Konzentrationen der gelösten und der 

partikulären organischen Substanzen. In allen ~ellen 

sind die Konzentrationen der gelösten organischen Sub­

stanzen deutlich höher als jene der partikulären organi­

schen Substanzen. Auch die Korngrößenunterschiede 

zwischen den einzelnen ~ellen sind ausgeprägt. Insge­

samt können das Maulaufloch, die Effertsbach-, die 

Steyern- und die Ahorntalquelle als ~ellen mit einem 

relativ hohen Kohlenstoffaustrag bezeichnet werden. 

Sämtliche Parameter eignen sich ausgezeichnet als Um­

weltparameter, die den Zustand der ~elleinzugsgebiete 

aufzuzeigen vermögen. 

Erste faunistische Erhebungen belegen, dass jene 

Quellen, die eine hohe organische Belastung aufweisen, 

auch durch eine artenärmere ~ellfauna gekennzeichnet 

sind. 

Autor 
Dr. Klement Tockner, Institut fitr Zoologie der Univ. Wien 

Zitat 
TOCKNER, K. (1995): Schwebstoffe und organische Kohlenstoffverbindungen in 
ausgewählten Q]tellen des Nationalpark Gebietes "Nördliche Kalkalpen '~ End­
bericht 7.6./1995, 33 S., Tab. , Abb. 
Unveröff Studie i. A. des Vereins Nationalpark Kalkalpen. 
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Mikrobiologische Analyse 
ausgewählter Quellwässer 

ie Untersuchung der Karstquellen hinsichtlich 

ihrer mikrobiologischen Qualität ermöglichte 

eine zusätzliche Etweiterung und Vertiefung der 

Kenntnisse im Bereich der Karsthydrologie. Ein recht 

guter Aufschluss konnte über den hygienisch-bakteriolo­

gischen "Ist-Zustand" der Quellen bei unterschiedlichen 

Wetterverhältnissen sowie in Bezug zu den jahreszeit­

lichen Temperaturschwankungen gewonnen werden. 

Einige der untersuchten Quellen sind bakteriell sehr stark 

verunreinigt und bieten sich nicht mehr als genusstaug­

liches Lebensmittel an. 

Aus den Untersuchungsergebnissen der beiden letzten 

Jahre zeigte sich ein jahreszeitlicher Rhythmus. Der 

Großteil der Quellen führte bis zum Sommer niedere 

Keimfrachten, die sich in der Folge explosionsartig er­

höhten. Eine deutliche Mobilisation an Keimen steht in 

Zusammenhang mit einer bestimmten Niederschlags­

menge. Auch wenn die Analysedaten nicht als konstant 

zu werten sind, sind diese fur die Auswahl und Beur­

teilung der Quellen von Interesse, wenn bekannt ist, mit 

welchen Kenn-Konzentrationen bestimmte Erreger zu er­

warten sind bzw. welche "Störungen" dafür verantwort­

lich sein könnten. 

Von den 28 im Langzeitprogramm beprobten Quellen 

sind nur drei bakteriell unbedenldich, 18 Qtellen sind 

während der kühleren Jahreszeit genusstauglich und neun 

Qtellen sind das ganze Jahr über stark belastet. Während 

der Ereigniskampagne (Einfluss starker Regenfälle) waren 

von 41 Qtellen nur sechs unbedenldich, 21 stärker be­

lastet und 14 Qtellen schwer bakteriell belastet. Die im 

landwirtschaftlich genutzten Vorland gezogenen Qtell­

wasserproben ergaben oft qualitativ bessere Ergebnisse als 

jene im Nationalpark Gebiet. 
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Mikrobiologische Bewertung der Quellwässer 
im Nationalpark Kalkalpen 

eit 1994 werden im Nationalpark Kalkalpen 

Wasserproben entnommen und mikrobiologisch 

untersucht. Ein Überblick über die Situation und 

Belastung von Karstquellen wurde erarbeitet und neue 

Kenntnisse im Bereich der mikrobiologischen Prozesse 

im Karst gewonnen. 

Die aus sehr tiefem Karst stammenden Qtellen weisen 

eine geringere Keimbelastung auf und sind in ihrem 

Jahresverlauf recht konstant. Oberflächennahe Qtellen 

führen dagegen wesentlich mehr Keimmaterial, vor allem 

Fäkalkeime, mit. Die Untersuchungsergebnisse bestätig­

ten deutlich, dass auch Fäkalkeime längere Vetweilzeiten 

in Karsthabitaten haben können. Neue Ansatzpunkte für 

mikrobiologische Prozesse standen damit grundsätzlich 

zur Diskussion: Ist die Filtetwirkung im Karst wirklich so 

gering oder gibt es Möglichkeiten für Bakterien neue 

Lebensräume zu besiedeln? Wie hoch ist der Anteil der 

an der Qtelle gemessenen Keimzahl zur tatsächlich in ihr 

vorkommenden natürlichen Mikroflora ? Was passiert im 

unterirdischen Karst ("Black box") bis zum Austritt? 

Die beprobten Karstquellen lassen sich nach ihrer 

qualitativen und quantitativen mikrobiologischen Zu­

sammensetzung nicht vereinheitlichen. Es gibt Qtellen 

mit diversen jahreszeitlichen Unterschieden, Qtellen, die 

von Jahr zu Jahr annähernd konstant auftreten und 

Qtellen, die von Jahr zu Jahr in derselben Jahreszeit sehr 

stark schwanken. Der Einfluss des Einzugsgebietes bzw. 

der Typus der Karstquelle spiegelt sich hier deutlich 

wieder. 
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Myxobakterien im Karstwasser 
der Rettenbachhöhle 

Die mikrobiologischen Prozesse in Karstlandschaf­

ten und Höhlen sind erst in Grundzügen be­

kannt. In jüngster Zeit vermehrt sich jedoch das 

Interesse an einer Erforschung der Zusammenhänge im 

Bereich Mikrobiologie, Verkarstung und Hydrologie. 

In der Rettenbachhöhle wurden Sedimentproben auf 

das Vorkommen von Myxobakterien untersucht. Ins­

gesamt wurden funf verschiedene Arten nachgewiesen, 

wovon Myxococcus fulvus die absolut dominante Art war. 

Die quantitative Verteilung der Myxobakterien war stark 

abhängig von der Entfernung der Proben zum Karst­

wasserspiegel. Eine deutliche Abhängigkeit konnte auch 

vom beprobten Sedimenttyp erkannt werden, so erwiesen 

sich Sande als bevorzugt besiedelt. Eine sehr schwache 

Abhängigkeit besteht zum pH-Wert. Ein Zusammenhang 

in Bezug auf den Feuchtigkeitsgehalt der Sedimente 

konnte nicht festgestellt werden . . 

Ein gemeinsames Vorkommen von Magnetit und 

Myxobakterien als Indikatororganismen warf die Frage 

bezüglich der mikrobiologischen Bildung dieses Minerals 

in der Rettenbachhöhle auf. Ein neuer A~satz zur biolo­

gischen Bewertung von Höhlenbiotopen wurde im Ober­

flächenbezugsindex (Chlorophyllgehalt der Sedimente 

nach Standardinkubation) gefunden. 

Die Myxobakterienfunde wurden 1m Rahmen der 

bisher gemachten feststellungen in Höhlen diskutiert. 

Dabei erfolgte die Einteilung des Karstgebirgskörpers in 

vier vorwiegend vertikale Zonen mikrobiologischer Akti­

vität und Biotopheterogenität. 
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Pedogene Organismen mobilität im Karstwasser 
odenerosion dürfte weltweit gesehen dramati­

schere Konsequenzen fur den Lebensraum nach 

sich ziehen als etwa Dünger- und Schadstoffein­

trag. Mit dem Boden werden auch Nähr- und Schadstoffe 

abgetragen, die dadurch in Oberflächenwässer gelangen 

können. Naturgemäß ist Bodenerosion im Karstgebiet ein 

entscheidender Umweltfaktor. 

Herkömmliche Methoden der Erosionsmessung 

bedienen sich verschiedener aufWendiger und teurer 

d1emisch-physikalischer Analyseverfahren. Herkömmliche 

mikrobiologische Untersuchungen können bestenfalls 

Aufschluss über fakale Verunreinigungen von Ober­

flächengewässern durch Kontakt mit verunreinigtem 

Boden geben. Der Nachweis des Eintrages an Boden­

partikeln durch die Bestimmung der Streptomyceten­

Keimzahl ist dagegen einwandfrei möglich. Da aber 

Streptomyceten auch in Wasser und Sedimenten vor­

kommen können, ist ein weiterer, weitaus spezifischerer 

Nachweis von rein bodenstämmigen Stämmen dieser 

Gattung notwendig. 

Finden sich dann mit solch spezifischen Methoden be­

stimmte Bakterienstämme im ~ellwasser, so muss dieses 

mit Bodenpartikeln verunreinigt worden sein. Durch 

längerfristige Beobachtung anhand von Eichquellen sollte 

es möglich sein, auf den Ort der Kontamination zu 

schließen. 
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Höhlen 

Systematische Dokumentation 
der unterirdischen Karstformen 

ie Karstphänomene der Oberfläche stehen in 

enger Beziehung zu den unterirdischen Karst­

erscheinungen. Besonders deutlich wird dies in 

den stark tektonisch verworfenen Gebieten, die durch 

eine Anhäufung von Höhlen gekennzeichnet sind. Durch 

das verkarstungsfähige Gestein kann das Wasser unter­

irdisch abfließen und an anderer Stelle als KarstqueIIe 

wieder an die Oberfläche treten. Karren, Dolinen, 

Schächte, Schwinden und Quellen prägen diese typische 

Karstlandschaft des Sengsengebirges und des Reich­

raminger Hintergebirges. 

Im Bearbeitungsgebiet sind insgesamt 51 Höhlen be­

kannt. Diese liegen in einer Seehöhe zwischen 520 und 

1.890 Meter, wobei sich der Großteil (33) zwischen 1.200 

und 1.600 Meter befindet. Vier Höhlen führen Eis, eine 

davon ganzjährig, und fünf sind als aktive Wasserhöhlen 

bekannt. 27 Höhlen sind als Schachthöhlen vorwiegend 

vertikal entwickelt und drei Objekte gelten als "Natur­

brücke". 

Echte Höhlentiere (Troglobionten) sind bisher nur aus 

der Rettenbachhöhle bekannt (zum Beispiel blinde Lauf­

käfer). Archäologisch und paläontologisch hochinter­

essante Höhlen sind der Bartltalkeller und die Raben­

mauerhöhle. Zwei Höhlen weisen eine Länge von über 

1.000 Meter auf. Der Krestenbergschacht mit einer 

Gesamtlänge von 1.400 Meter und einer Niveaudifferenz 

von 409 Meter und das Teufelsloch mit einer Gesamt­

länge von 1.180 Meter und einer Niveaudifferenz von 140 

Meter. 

Als "besonders geschützte Höhle" und als "Natur­

denkmal" ausgewiesen sind seit dem Jahr 1973 das 

Teufelsloch und seit 1984 die Teufelskirche. Eine Beson­

derheit ist die bei Niederwasser rhythmisch oszillierende 

Karstquelle bei der Teufelskirche. Die Schüttung dieser 

OJ,relle nimmt unvermittelt zu, verharrt auf einem 

Maximum und sinkt dann schnell wieder auf den alten 

Wert ab. Dieses Phänomen wird durch den Hebereffekt 

erzielt. Solche Heberquellen sind wissenschaftlich beson­

ders interessant und ausgesprochen selten; weltweit sind 

derzeit nur 23 bekannt. 

50 

Autor 
Josif Weichenberger, Linz 

Zitat 
WElCHENBERGER,]. (1991a): Systematische Dokumentation der unterirdischen 
Karstfonl1en im Sengsengebirge und Reichramil1ger Hintergebirge. Jahresbericht 
4.71991,202 S., zahlT. Lagepläne, 87 Fotos. 
UmJeröf! Studie i. A. des \;,;reins Nationalpark Kalkalpen. 



Speläologische Bearbeitung 

des Sengsengebirges 

I
m Zuge der speläologischen Bearbeitung des Transekt­

gebietes im Sengsengebirge konnten 20 bisher unbe­

kannte Höhlen in einer Seehöhe zwischen 560 und 

1.875 Meter erhoben werden. Zehn der bearbeiteten 

Höhlen liegen im Hierlatzkalk, neun im Wettersteinkalk 

und eine im Hauptdolomit. 

Im Untersuchungsgebiet wurden 13 vorwiegend ver­

tikal entwickelte Schachthöhlen mit einer maximalen 

Tiefe von 28 Meter beschrieben. In drei Schächten gibt es 

periodisch wasseraktive Canyons. In sechs weiteren 

Objekten tritt Tropfwasser auf Die Steyem Qtelle ver­

wandelt sich während der Schneeschmelze in eine ein­

drucksvolle Karstquelle . Einige Tierarten konnten in den 

Höhlen beobachtet werden, wie zum Beispiel Fleder­

mäuse, Schnecken und Käfer. Immer wieder finden sich 

Reste verunglückter Tiere, wie zum Beispiel Reh, Kuh, 

Hirsch. 

Im Untersuchungsgebiet gibt es auch histotisch und 

volkskundlich bedeutende Höhlen. In der Nixlucke 

zeugen Schnittspuren an der Höhlenwand vom Abbau 

der einst in der Volksmedizin begehrten Bergmilch. So 

lässt sich in diesem Fall auch der Name der Höhle von 

der historischen Nutzung ableiten, da die Bergmilch 

früher als "Nix" bezeichnet wurde. Die Wetterlucke nahe 

der Ebenforstalm ist bezüglich der Überlieferung eines 

mittelalterlichen Brauches zur Wetterbeeinflussung inter­

essant. Dem Aberglauben nach folgte auf das Hinab­

werfen eines Steines ein Gewitter, während das Werfen 

von Brot schönes Wetter zur Folge haben sollte. 

Im Untersuchungsgebiet sind nunmehr insgesamt 70 

Höhlen bekannt. Die Bearbeitung der Höhlen versteht 

sich als Teil einer Naturraumdokumentation des Natio­

nalpark und belegt einmal mehr die besondere Qtalität 

der untersuchten Naturlandschaft. Durch die intensive 

Höhlenforschung in diesem Gebiet konnten naturkund­

liche Besonderheiten herausgearbeitet und einige interes­

sante Neuentdeckungen dokumentiert werden. 
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Kartierung und Vermessung von Höhlen 

I
m Zuge der Erhebung der Höhlen im Nationalpark 

konnten insgesamt 48 Höhlen und vier Bergwerks­

stollen dokumentiert, vermessen und beschrieben 

werden. Alle Höhlen wurden aufgesucht und ihre Lage 

exakt bestimmt. Im Zuge der Höhlenbegehungen sind 

auch Zugangs beschreibungen fur das erleichterte Auf­

finden der Höhlen erstellt worden. Als Ausgangspunkt 

fur diese Beschreibungen wurden jeweils bekannte Talorte 

gewählt. Vier Höhlen konnten aufgrund schlechter Lage­

angaben und trotz intensiver, großräumiger Suche Im 

Gelände nicht gefunden werden. 

Bei den Geländebegehungen wurden sieben neue 

Höhlen entdeckt und registriert. Außerdem sind die vier 

Bauxitbergwerksstollen auf der Blabergalm untersucht 

worden. Aus den Höhlen, in denen bei den Befahrungen 

Wasser gefunden wurde, sowie aus zwei Bergwerksstollen 

sind Wasserproben entnommen und hydrochemisch 

analysiert worden. 
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Boden 

Wasserhaushalt und Wasserchemismus 

von Karbonatböden 
er Einfluss menschlicher Nutzungen und die 

Auswirkungen von Luftschadstoffen auf öko­

systemare, hydrochemische und hydrologische 

Prozesse im Karst wurden als zentrale Fragen formuliert. 

Als Kernthema für die Pilotstudie ist die Auswirkung 

eines Kahlschlages auf den Bodenwasser- und Nährstoff­

haushalt eines Standortes im Karst gewählt worden. Dazu 

wurden Pilottestflächen auf einer geräumten Windwurf­

fläche und im angrenzenden Bestand eingerichtet und 

durch verschiedene Messanlagen zur Ermittlung der 

Bodenfeuchte sowie zur Bestimmung der Verdunstung 

aus Boden und Vegetation erweitert. Eine Beschreibung 

der Testflächenkartierung (Geländemerkmale, Vegetation, 

Boden) und der Probenahme (Sid<erwasser, Vegetation, 

Boden) für die chemische Analytik ergänzt die Dar­

stellung. 

Im weiteren Verlauf der Untersuchung sollen per­

manente Intensivmess-Flächen eingerichtet werden. In der 

Pilotstudie sind daher bestehende Methoden auf ihre 

Tauglichkeit in Karstsystemen getestet worden. 
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Analyse karstrelevanter 
Boden- und Gesteinsproben 

D
er Boden stellt als öberste Verwitterungssc~icht 

für den Wasser- und Nährstoffumsatz 1m 01<0-
system das zentrale Element dar. Für ein Ver­

ständnis von Karstprozessen ist daher eine Kenntnis der 

Bodeneigenschaften von zentraler Bedeutung. Sowohl im 

Hinblick auf die Entwicklungsdynamik der Vegetation als 

auch für die Verweildauer und die chemische Umsetzung 

des Sickerwassers ist der Aufbau der Bodendecke ent­

scheidend. Charakteristische, für größere Bereiche des 

Untersuchungsraumes repräsentative Boden- und Ge­

steinsproben (Alpenmoderrendzina, braunlehmbeein­

flusste Mullrendzina auf Kalk und Dolomit, Braunlehme 

auf Kalk, Pseudogleye auf Mergel) wurden sowohl mine­

ralogisch als auch chemisch analysiert. 

Anhand der durchgeführten Analysen konnten Aus­

sagen über die Bodenentwiddungsdynamik getroffen und 

eme Beurteilung hinsichtlich Nährstoffumsetzungs­

dynamik, physikochemisches Filtervermögen und Wasser­

haushalt der Standorte vorgenommen werden. Die 

Bodenprofilbeschreibungen und die Ergebnisse der 

chemischen und mineralogischen Analysen liegen in 

Tabellenform vor. 

Die Untersuchungen zeigen deutlich den dominanten 

Einfluss präholozäner 0üngste Zeitstufe des ~artärs) 

Bodenbildungsvorgänge für die gegenwärtigen Standorts­

verhältnisse. Ein großer Teil der Böden auf Kalk und 

Dolomit hat Reliktcharakter. Im Leebereich von Rücken 

ist Staublehmeinfluss möglich. Diese Böden sind bei ent­

sprechender Mächtigkeit gut gepuffert und zeigen ein 

ausgezeichnetes Wasserspeichervermögen. Dort, wo auf­

grund des Reliefs auf sehr reinen Kalken eine Anreiche­

rung derartiger Böden fehlt, sind dürftige Humus­

Carbonat-Böden ausgebildet, die hinsichtlich Wasserhal­

tefähigkeit und Filterkapazität als ungünstig zu 

beurteilen sind. Darüber hinaus sind natürlich alle Über­

gangsformen von Rendzinen zu Braunlehmrendzinen an­

zutreffen. 
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Niederschlagsumsatz und chemische Qualität 

des Niederschlages 

Der Niederschlagsumsatz und die Veränderung der 

chemischen Zusammensetzung des Nieder­

schlages durch Kontakt mit der Vegetation 

wurden untersucht. Entlang des Sengsengebirgskammes 

sind fur das Nationalpark Gebiet typische Vegetations­

formen (Buchenhallenbestand, Fichtenbestand mit 

Lärche, Fichtenalt- und Latschenbestand) ausgewählt 

worden. Die Probeflächen wurden vermessen und von 

allen Einzelbäumen Durchmesser, Höhe, Blattflächen­

bzw. Kronenindizes sowie Kronenprojektionsfläche er­

hoben und Messeinrichtungen (Niederschlags-, Stamm­

abfluss-Sammler, Messrinnen, Saftstromanlage) installiert. 

Der NiederschlagsJÜckhalt von Blättern und Zweigen 

(Interzeption) stellt in der Gesamtwasserbilanz eines Ge­

bietes vor allem bei Waldbedeckung einen bedeutenden 

Faktor dar. Dabei hängt die Interzeption von der Blatt­

fläche und von der Niederschlagsintensität ab. Die Inter­

zeption des Fichtenbestandes mit Lärche ist trotz der ge­

ringeren Überschirmung mit 27,7 Prozent deutlich höher 

als die des Buchenbestandes (19 Prozent). Dieser Effekt 

verstärkt sich nach Einsetzen des Laubfalles. Auf der 

Buchen-Probefläche werden zusätzlich bis zu 20 Prozent 

des Niederschlages in Form von Stammabfluss im 

stammnahen Wurzelraum abgeleitet. Im Fichtenalt­

bestand ist eine uneinheitliche Verteilung des Kronen­

durchlasses auffällig. Die Interzeption in dieser Fläche be­

trägt im Mittel knapp 32 Prozent. 

Das zweite "Verlustglied" in der Wasserbilanz ist die 

Pflanzen-Transpiration, die neben der Blattfläche in erster 

Linie von Strahlung, Wasserdampfsättigungsdefizit der 

Luft und den Austauschbedingungen mit der Atmos­

phäre (Rauigkeit, Bewindung) gesteuert wird. Die Trans­

pirationsmessungen zeigen ~edingt durch die schlechte 

Witterung im Messzeitraum nur sehr geringe Saftströme. 

Die Fichte hat weitaus geringere Transpirationsraten als 

die Buche und zeigt eine trägere Reaktion auf Verände­

rungen der Strahlungsverhältnisse. 

Die chemische ~alität des Niederschlagswassers wird 

beim Kontakt mit der Kronenoberfläche deutlich modi­

fiziert. Neben der Lösung oder dem Abwaschen gas­

förmiger Luttschadstoffe von den Blattoberflächen ver­

ändern Aufnahme- und Auswaschungsvorgänge aus den 

Nadeln und Blättern die Zusammensetzung des zum 

Boden gelangenden Wassers. Nach Passieren des Kronen­

raumes wird das Eindringen des Kronendurchlasses von 

der Struktur der obersten Bodenhorizonte bestimmt. 

Große Bedeutung kommt dabei der Humusform zu. In 

Buchenbeständen ist die Auflagehumusmächtigkeit 

gering und die Infiltration in den obersten krümeligen 

Bodenhorizonten kaum gehemmt. Moderhumus unter 

Fichtenbeständen kann einerseits einen Teil des Nieder­

schlages zUJÜckhalten und andererseits parallel gelagerte 

Nadelpakete oberflächlich ableiten. 

Beim Passieren unterschiedlicher Bodenhorizonte 

kommt es zu weiteren Veränderungen in der chemischen 

Zusammensetzung des Sickerwassers. Einerseits werden 

bestimmte Elemente sehr effizient von Pflanzen und 

Mikroorganismen im Kreislauf gehalten und andererseits 

werden durch Lösungsvorgänge bestimmte Elemente an­

oder abgereichert. Besondere Bedeutung kommt in 

diesem Zusammenhang der Stickstoffdynamik zu, da hier 

Störungen im System Mineralisation-Aufnahme durch 

die Pflanze zu großen Verlusten führen können. 

Die Böden waren während des gesamten Unter­

suchungszeitraumes weitgehend wassergesättigt. Die pH­

Werte der Sickerwässer nehmen nach der Streuschicht 

stark ab, erreichen aber bereits im Mineralboden 

wiederum den Neutralbereich. Auf Schlagflächen zeigt 

sich eine deutliche Zunahme der Stickstoffdynamik. 
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Forschungsberichte 
Landschaftsbewertung 

Landschaftsbewertung 
Nationalpark Kalkalpen Gebiet 

N
aturräumliche Ausstattung, aktuelle Nutzung, 

Flächenfunktion und Grobbewertung nach öko­

logischen, (forst-)ökonomischen und schutztech­

nischen Kriterien in den Untersuchungsgebieten Sengsen­

gebirge - Reichraminger Hintergebirge und Haller 

Mauern - Totes Gebirge werden dokumentiert und dar­

gestellt. Die Informationserfassung erfolgte über Gelände­

erhebungen und Kartierung im Maßstab 1: 50.000. 

Größere landschaftliche Einheiten wurden dabei solange 

in Teilflächen aufgegliedert, bis diese durch einen festge­

legten Aufnahmeschlüssel gut zu beschreiben waren. Jede 

dieser 326 Teilflächen ist über die Erhebung der Höhen­

stufe, des Biotoptypes, der Naturnähe, der Strukturviel­

falt, der forstwirtschaftlichen Eignung, der Hanglabilität 

und der derzeitigen Nutzung einer Beurteilung unter­

zogen worden. Insgesamt konnten 3.000 Informationen 

einer kartografischen Auswertung zugefuhrt werden, die 

in acht thematischen Karten umgesetzt wurden. 

Die fur das Schutzgebiet potenziellen Erweiterungsge­

biete werden in sieben Regionen zusammengefasst, einer 

Beurteilung und einer groben Kartierung zugefuhrt sowie 

tabellarisch aufgearbeitet. 

Aufgrund der weitgehenden Naturbelassenheit, der 

Bedeutung fur den Trinkwasserschutz und der zahlreichen 

Naturschönheiten gelten die Haller Mauern und das Tote 

Gebirge als besonders schützenswert. 

Autor 
Ing. Franz Reiterer, Techn. Büro f Forstwirtschaft, Micheldoif, OÖ. 
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Winterlebensraumbewertung und 
Wildschadenskartierung der Schalenwildarten 

D
ie ökologischen Wildschäden an der Waldvege­

tation wurden erfasst und damit eines der lang­

fristigen Hauptprobleme des Nationalparks be­

handelt. Speziell die Auswirkungen des Schalenwildes auf 

die Lebensräume während der Wintermonate wurden er­

mittelt und Planungshilfen abgeleitet. 

Als ökologische Wildschäden sind vorwiegend Verbiss­

schäden zu nennen, die eine nachhaltige Artenent­

mischung der Waldvegetation bewirk(t)en. Dabei können 

wirtschaftliche und ökologische Wildschäden ident sein. 

So gibt es Wildschäden an der Waldvegetation (zum Bei­

spiel: Verbiss, Schäle), die außerhalb des Nationalparks als 

Schäden zu werten sind, während sie im Schutzgebiet im 

Sinne der Wiederherstellung einer naturnahen Baum­

artenzusammensetzung positiv zu werten sind. 

Die ökologisch bedeutsamen Schäden an der Wald­

vegetation werden ausschließlich durch die drei Schalen­

wildarten Rehwild, Rotwild und Gamswild verursacht. 

Das Rehwild tritt dabei als Hauptverursacher der Verbiss­

schäden in den tieferen und mittleren Waldlagen auf und 

wird in den höheren Regionen vom Gamswild abgelöst. 

Das Rotwild verursacht fast nur im Nahbereich einiger 

Fütterungen Verbißschäden und wird in Hinblick auf 

ökologisch nachhaltige Schäden offensichtlich über­

schätzt. 

Da die ökologischen Wildschäden in wesentlich 

stärkerem Ausmaß in Südlagen auftreten, stellte sich die 

Frage, warum eine für die Waldvegetation derart ungüns­

tige Schalenwildverteilung besteht und welchen mög­

lichen Einfluss die ursprünglichen Raubfeinde auf die 

Schalenwildverteilung (gehabt) haben könnten. 

Als wesentliche inhaltliche Ergänzung wurde daher das 

ursprüngliche Arteninventar der Region, insbesondere 

auch in Hinblick auf die natürlichen Feinde der Schalen­

wildarten, erhoben. Die Arten Wolf, Bär, Luchs, Biber, 

Fischotter, Bartgeier und Gänsegeier waren bis ins neun­

zehnte Jahrhundert, der Fischadler bis Anfang dieses Jahr­

hunderts in der Nationalpark Region heimisch. 

Aus der Gesamtheit der Erhebungen wurden Vor­

schläge fur eine Schalenwildregulierung im Bereich des 

Nationalparks erarbeitet: 

• Einrichtung eines Kontroll- und Erfassungssystems der 

auftretenden Wildschäden 

• Sanierung naturnaher Schutzwälder zur Verbesserung 

der Lebensraumsituation des Schalenwildes 



• dynamische Anpassung des Wildbestandes als Begleit­

maßnahme zur Waldrenaturierung 

• Ausarbeitung von Strategien zur Minimierung des 

Jagddruckes 

• nationalparkgerechte Techniken der Wildbestandes­

regulierung 

• teilweise Ergänzung des ursprünglichen Wildtier­

inventars 

• künftige wildökologische Begleitforschung 

Autor 
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Landschaftsplanerischer Fachbeitrag 
zum Nationalpark Kalkalpen 

D
en Übergang vom Nationalpark zu seinem Um­

land in einer abgestuften Weise erfolgen zu 

lassen, ist Aufgabe eines landschaftsplanerischen 

Fachbeitrages. Sind es im Nationalpark Naturlandschaf­

ten, deren Erhaltung von allgemeiner Bedeutung ist, so 

besitzt die gesamte Region Kulturlandschaften, in denen 

Naturwerte und Kulturgüter gleichermaßen vertreten 

sind. Die Entwicklung von ländlichen Kulturlandschaften 

kann ein weites Spektrum von Maßnahmen zwischen 

Erhaltung und völliger Erneuerung nutzen, um sich 

ändernde Bedingungen zu berücksichtigen. 

Als landschaftsplanerische Entscheidungshilfe, welche 

Instrumente der Landschaftsentwicldung an welcher 

Stelle zur Anwendung kommen sollen, wird die Gliede­

rung des Raumes in Teilbereiche unterschiedlicher 

landschaftlicher Verhältnisse geboten. Diese Kulturland­

schaftsräume besitzen Eigenständigkeit in Bezug auf Geo­

morphologie, Landnutzung und Landschaftselement­

ausstattung. Diese Eigenart macht den Charakter eines 

Gebietes aus und damit seine Unverwechselbarkeit. Die 

einzelnen Kulturlandschaftsräume treten bei ähnlichen 

Ausgangsbedingungen an verschiedenen Orten in ähn­

licher Ausprägung auf und lassen sich zu Kulturland­

schaftstypen zusammenfassen. 

Die Kulturlandschaftskartierung der engeren Umland­

gemeinden des Nationalpark Kalkalpen im Maßstab 

1 : 25.000 beinhaltet die Abgrenzung landschaftlicher 

Bezugsräume für eine künftige Landschaftsentwicldung, 

die Erhebung landschaftlicher Vorrangflächen sowie eine 

faunistische Übersichtskartierung. Den kulturlandschaft­

lichen Teilbereichen werden Entwicklungsziele und erste 

Maßnahmen zugeordnet. 

Durch die Abgrenzung von Kulturlandschaften 

(Katalog mit allgemeiner Beschreibung der Kulturland­

schaft, Kulturlandschaftstyp, Gemeinde, ÖK, Höhen­

stufe, Kurzbeschreibung, Teillandschaften, Biotoptypen­

katalog, Motive, faunistische Kurzcharakteristik, Leitarten 

der Landschaftsentwicldung, Entwicldungsziele, Maß­

nahmen) wird eine Arbeitsgrundlage für eine differen­

zierte Landschaftsentwicklung im Nationalpark Umland 

geschaffen. 

Der Rahmen für eine Umsetzung ist meist das örtliche 

und regionale Entwicldungskonzept als raumordnerisches 

Instrument zu einer naturverträglichen Landschafts­

entwicklung. Ebenso können aber Spezialprogramme 

oder Projekte des Nationalparks gezielt in bestimmte 

landschaftliche Trends eingreifen, um Entwicklungen ein­

zuleiten oder zu fördern. 

Nicht nur die Erholungslandschaft für einen gegen­

wärtigen oder künftigen Tourismus und die Lebens­

qualität für die örtliche Bevölkerung gilt es zu sichern, 

sondern auch Trittsteinlebensräume. Selbst Großschutz­

gebiete wie Nationalparks sind zu ldein, um unsere Lebe­

welt als Reservate aufzunehmen. Für viele Arten ist ein 

Austausch oder eine saisonale Wanderung nur durch 

geeignete Trittsteinlebensräume möglich. In diesen sen­

siblen Bereichen soll der Erhaltung auch außerhalb von 

Schutzgebieten der Vorrang eingeräumt werden. 

Autor 
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Indikatorarten in den Untersuchunssgabieten 
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Projeldpräsentation Naturrauminventur 
In einem Nationalpark soll eine vom Menschen unbeeinflusste Entwicklung der Natur ablaufen. Die Naturraum­

inventur ist eine Möglichkeit festzustellen, ob dieses Ziel erreicht wird. Veränderungen werden durch periodisch 

wiederholte Messungen an Stickprobepunkten im Gelände festgestellt. Etwa 200 Messgrößen werden je Probefläche 

erfasst. Von 1994 bis 1998 wurden knapp die Hälfte der 1.800 Probepunkte mit etwa 10.000 einzelnen Bäumen auf­

genommen (siehe Karte). 

Einige Ergebnisse: Das Alter und die Natürlichkeit der Wälder im Nationalpark Kalkalpen ist deutlich höher als der 

österreichische Durchschnitt. Der Nationalpark Kalkalpen ist als Lebensraum für Großraubtiere (zum Beispiel: Luchs, 

Bär, Adler, Geier) grundsätzlich geeignet. Verbiss durch Schalenwild stellt für die Waldve~üngung ein Problem dar, die 

Anfälligkeit gegen Verbiss ist hoch. Die Böden sind überwiegend dünn, die Humusumsetzung geschieht rasch. Bis 1998 

wurden 36 nach der "Roten Liste" gefahrdete Arten und 33 in Oberösterreich geschützte Arten nachgewiesen. 
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Naturrauminventur Nationalpark Kalkalpen 

D
a in einem Nationalpark eine vom Mensch mög­

lichst nicht beeinflusste Entwicklung der Natur 

ablaufen soll, aber sehr wohl ein Interesse an der 

Beobachtung dieser Dynamik besteht, wird mit diesem 

Projekt die Dauerbeobachtung des Naturraums und 

seiner Veränderungen angestrebt. 

Die beiden Hauptziele sind: 

1. Flächenhafte Erhebung des Ist-Zustandes im Gebiet 

auf der Basis messbarer Parameter (Grundlage für Pla­

nungs-, Abgrenzungs- und Managementaufgaben). 

2. Flächenhafte Dokumentation der Dynamik der 

natürlichen Entwiddung und Beobachtung von Verände­

rungen durch periodische Wiederholung der Erhebungen 

(wesentlichste Aspekte: Auswirkungen einer Einstellung 

der wirtschaftlichen Nutzung und Effizienz von Manage­

mentmaßnahmen). 

Die Stichprobe ist als Rasterstichprobe mit einem 

Punktabstand von 300 Meter angelegt. So ergeben sich 

zirka 1.800 Probepunkte über das gesamte Nationalpark 

Gebiet, wobei in einem achtjährigen Zyklus diese Punkte 

erhoben werden sollen. 

Je Probepunkt werden etwa 200 Messgrößen erfasst. 

Für die Interpretation dieser Daten ist der Umgebungs­

bezug (Maßnahmen im Umfeld) und eine systematische 

Verknüpfung der Primärdaten von wesentlicher Bedeu­

tung. In einem Nord-Süd-Transekt erfolgte 1994 eine 

Pilotstudie. Dabei ist die praktische Umsetzbarkeit des 

Konzeptes getestet und die Auswertungsmethodik weiter­

entwickelt worden. 1996 wurden die Geländeaufnahmen 

wieder aufgenommen und zur Beurteilung der Datenqua­

lität 21 Stichproben aus der Pilotstudie neuerlich erhoben. 

Die Auswertungen erfolgten für den Gesamtbereich 

und getrennt für sechs Teilgebiete: Urlach, Sengsen­

gebirge Nord, Sengsengebirge Süd, Steyrling - Sitzen­

bach, Hintergebirge und Föhrenbach - Ramingleiten. 

Insgesamt sind bisher von mehr als 3.300 Bäumen 

Einzelmerkmale erhoben worden. Das mittlere Alter der 

Waldbestände liegt zwischen 116 und 155 Jahren. Die 

stärkste Abweichung vom österreichischen Durchschnitt 

zeigen die Bestände im Gebiet Sengsengebirge Nord. 

Hier weisen mehr als 30 Prozent der Bäume einen 

größeren Brusthöhendurchmesser als 50 Zentimeter auf 

Aufgrund der Bestandsdichte unterliegen die Gebiete 

Steyrling - Sitzen bach und Hintergebirge wesentlich 

höheren Risken (Schnee, Wind, Insekten) als die anderen 

Gebiete. Auffällig ist die Dominanz seichtgründiger 

Rendzinen auf Wettersteinkalk (Sengsengebirge-Süd) und 

Hauptdolomit. Mächtige, zum Teil pseudovergleyte 

Braunlehmdecken sind vorwiegend im Bereich Sengsen- • 

gebirge Nord und Steyrling - Sitzenbach verbreitet. In­

tensive Bodenerosion ist vor allem in steileren Lagen, be-

sonders im Urlachtal, zu finden. Humuserosion tritt 

häufig auf, wobei neben natürlichen Ursachen vor allem 

im Gebiet Steyrling - Sitzen bach Nutzungen in jüngerer 

Zeit als Ursache aufscheinen. 

Die Lebensräume des Nationalparks sind - zumindest 

in Teilbereichen - für Rauhfußhuhnarten (Auer-, Birk-, 

Haselhuhn), für mehrere Schalenwildarten (Rothirsch, 

Reh, Gemse) sowie für zahlreiche baumhöhlenbewoh­

nende Tierarten geeignet. Auch für Bär, Luchs und Adler 

kann das Nationalpark Gebiet im Hinblick auf sein Habi­

tatpotenzial grundsätzlich als geeignet bezeichnet werden. 

Auf den Probeflächen wurden bisher 546 Pflanzen­

arten nachgewiesen. Davon stehen 36 Arten auf den 

"Roten Listen gefährdeter Pflanzen Oberösterreichs". 33 

Arten sind nach dem Oberösterreichischen Naturschutz­

gesetz teilweise oder vollkommen geschützt. 

Die Analyse der Naturnähe (Hemerobie) zeigt deut­

liche Unterschiede in den Untersuchungsgebieten. Der 

bislang stärkste anthropogene Einfluss wurde für das 

Gebiet Sengsengebirge Nord festgestellt. Den größten 

Anteil an natürlichen und naturnahen Waldbeständen 

findet man in den Gebieten Sengsengebirge Süd und 

Föhrenbach - Ramingleiten. 

Am deutlichsten weichen die Untersuchungsgebiete 

im Kriterium "Naturnähe der Baumartenkombination" 

voneinander ab. Bezieht man die Baumartenkombi­

nation auf die aktuellen Waldtypen, so sind vor allem die 

mittelmontanen Fichten-Tannen-Buchenwälder stärker 

von einer Baumartenverschiebung betroffen. Trodcen­

standorte zeigen in der Regel höhere Naturnähewerte als 

frische Waldgesellschaften. 
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Forschungsberichte 
Wasserhaushalt und Klima 

Hydrologie und Karstmorphologie 
des Reichraminger Hintergebirges 

as Relief, seine Entstehung und Dynamik sowie 

die hydrogeologische Situation des Reich­

raminger Hintergebirges sind das Ziel dieser 

Studie. Das Hintergebirge ist eine kalkvoralpine Erosions­

landschaft im Eisrandgebiet der großen Tertiär- und 

Gletscherbecken zwischen Enns und Steyr. Wegen des 

ausgeprägten Talnetzes erreichen die Reliefunterschiede 

über 1.000 Meter Niveaudifferenz. Die durchschnittlich 

zwischen 950 bis 1.300 Meter eingeebneten Altland­

sdlaften sind von diesem dominanten, in Form tiefer 

Schluchten und Klammen ausgeprägten Gewässernetz 

engräumig zerstückelt. Aufgrund der geringen Höhe, aus 

der sich nur der Größtenberg (1.720 Meter) bis in die 

alpine Stufe erhebt, weist das Hintergebirge einen deut­

lich gemäßigten Karstformenschatz auf Nur einzelne 

Bereiche im Wetterstein- und Jurakalk sind intensiver ver­

karstet (Größtenberg, Ebenforst, Langfirst). Die typischen 

Karstformen wie Karren und Dolinen sind sehr stark vom 

Gesteinstyp abhängig. So stehen den Rund- und Hohl­

karrenaggregaten des Wettersteinkalkes indifferente Lö­

sungsformen im Hierlatzkalk und blockige Korrosions­

trümmer im Plattenkalk gegenüber. 

Insgesamt ist die geomorphologische Situation des 

Hintergebirges durch den Umstand geprägt, dass in den 

Eiszeiten , nur wenig Vergletscherung stattfand. Nur in 

Mindel-Riß-Hochständen ist ein Gletscherarm über den 

Steyrsteg bis zur Großen Klause gekommen. Im Würm 

waren nur Ideine Kare mit lawinenernährten Lokal­

gletschern vereist (Ahorntal, Ameisgraben, Saigerin). Das 

Resultat sind sehr tiefe, enge Kerbtäler, die sich oftmals 

bis zum Schluchttyp versteilen. 

Die hydrologische Ausstattung des Gebietes ist durch 

ein Nebeneinander, zum Teil sogar Durcheinander von 

Oberflächenentwässerung und unterirdischen Abfluss­

bahnen charakterisiert. Während vor allem die Dolomit­

gebiete wie Krumme Steyrling - Schafgraben - Saigerin 

von einem wasserarmen, dichten Runsen- und Rinnennetz 

durchzogen sind, bieten sowohl die Sengsengebirgsfalte 

(Größtenberg bis Wasserklatz) als auch das bunte Jura­

gebiet um den Ebenforst kräftige ~ellschüttungen mit 

Halbkarst- bis Vollkarstaspekten. Im Hintergebirge treffen 

wir auf ein buntes Gemisch an geologischen Einheiten. 

Neben ausgereiften Vollkarstzonen wie am Größtenberg 

(Wettersteinkalk) treten auch relikte "Halbkarstzonen" 

(zum Beispiel Stefflalm, Hetzschlucl:t), weitläufige 
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Dolomit(karst)zonen und zum Teil auch Nichtkarst­

bereiche (Schafgraben, Breitenberg) auf Bis auf die an­

gesprochenen Karstzonen wird das Hintergebirge von 

einem oberirdischen Abflussregime beherrscht, wobei 

aber wegen der Wasserarmut der Einzugsgebiete viele Teil­

versickerungen und Teilversinkungen in der Bachsahle 

bemerkbar sind. 

Die typische Dolomitgebietsquelle,wie sie in den 

Rllnsensystemen von Schafgraben, Sitzenbach, Ameis­

bach und Saigerin zu beobachten ist, tritt bevorzugt aus 

Schuttmassen der Kuppenlagen hervor und fließt in aus­

geprägten Kerbgräben zu Tal. Die Schüttungen sind ge­

ring, der Chemismus des Karbonatsystems ist von hohen 

Magnesillmanteilen und relativ hoher Gesamthärte ge­

prägt. Die typische Hintergebirgsquelle tritt am Anschnitt 

von Lod<ermassen durch Felsgräben zutage. Meist ist das 

Gerinne sofOlt ab der (meist schuttverhüllten) Graben­

wurzel als tiefes eigenständiges Kerbtal ausgebildet. 

Die reifen Vollkarst-Riesenqllellen findet man am 

Größtenberg, der ausschließlich nach Nordosten entwäs­

sert, und an der Ebenforst-Synldinale (geologische 

Mulde). Je fortgeschrittener die Verkarstung ist, umso 

talnäher treten die ~ellen auf Eine absolute Sonder­

stellung hat die Hetzschlucht, denn sie verliert ihr ge­

samtes Wasser in einem verschütteten Karstponor (offene 

Schwinde) der zentralen Klamm, der zu den Haselquellen 

in der Nachbarklamm entwässert. Dieses Musterbeispiel 

des "dinarischen" Karsttyps hat wahrscheinlich eine lange 

Entstehungsgeschichte, an deren Beginn Randpoljen (ge­

schlossene Großbecken mit unterirdischer Entwässerung) 

südlich des WettersteinriegeIs gestanden haben dürften. 

Das Reichraminger Hintergebirge repräsentiert mit 

seinem unterschiedlichen geologischen Aufbau vier ver­

schiedene hydrologische Regime. 

1. Voralpiner Reliktkarsttyp: Bezirk Ebenforst - Boß­

brettkogel - Schaumbergalm mit seinen Rhät- und Jura­

kalken (zum Teil vererbtes Gewässernetz mit bunter 

Mischung von Stau- und Ponorzonen). 

2. Alpiner Hochkarst, "dinarischer" Schluchtkarst: 

Große Kuppel des Größtenberges mit umgebenden 

Relikttalungen. Zwei große ~ellbezirke im Norden 

aörglgraben) und im Nordosten (Haselquellen) entwäs­

sern den gesamten Berg. 

3. Dolomitgebiet mit einzelnen Karstzonen: Haslers-

• gatter! bis Breitenberg-~enkogel mit vielen dürren 

Gräben, Kleinquellen. 



4. Kluftwasserbezirke der Gosau: Weyrer Bögen (An­

laufalm, Mooshöhe, Breitenberg, SandI). Eine ausgespro­

chene "Verkarstung" wird hier aber nur in einzelnen 

linearen Strängen wirksam. 

Als besonderes Problem ist das sehr dichte und aus­

geprägte Forststraßennetz anzusprechen. Es wirft sowohl 

für das Landschaftsbild wie auch für die lokalen ökologi­

schen Verhältnisse, für die morphologisch-hydrologische 

Stabilität der Gräben und für die Störungsfreiheit großer 

Naturzonen schwere Probleme auf. 
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Hydrologie und Geomorphologie 
Nationalpark Kalkalpen - Kernzone 

D
ie Kartierungsarbeiten dokumentieren die geo­

morhologischen und hydrogeologischen Begeben­

heiten in den Landschaften Steyr - Spering 

Nord, Hinterer Rettenbach Süd und West, Klausgraben­

Oberer HiJgerbach (alle Sengsengebirge) und Wilder 

Graben - Weißenbach - Großer Bach (Hintergebirge). 

Alle Gebiete erstrecken sich in Vorgipfel- bis Talbe­

reichen und sind an den Berührungspunkten der pleisto­

zänen Lokalvergletscherung mit dem Gewässernetz bzw. 

schon in der fluvialen (durch Fließwasser entstanden) 

Kerbtalregion angelegt. Daraus resultiett eine aktive, 

junge Morphodynamik, die hauptsächlich von gravi­

tativen und fluvialerosiven Prozessen geprägt ist. 

In den nordwestlichen Teillandschaften des Sengsen­

gebirges herrschen noch der Wetterstein- bzw. Jurakalk 

vor, Dolomit bleibt untergeordnet. Dem entsprechend ist 

die Morphologie gestaltet, vielfach prägen klotzig-pralle 

Wandbildungen an den Talflanken bzw. stufige Schrofen­

hänge mit vorgelagerten Schutt- und Blockfeldern das 

Landschaftsbild. Einige gut strukturierte Blockwälle 

können als Moränen aus Rückzugsstadien und/oder als 

Toteiseffekte in tiefen Schattenlagen gedeutet werden. Die 

Verkarstung tritt nicht als Leitform, aber stellenweise 

deutlich in Erscheinung. Besonders hinzuweisen ist auf 

die epigenetischen Durchbrüche (Einschnitte durch vom 

Fluss selber angelagerte Aufschüttungen) von Steyr und 

Vorderem Rettenbach im zwischeneiszeitlichen Nagelfluh 

(verkittetes Lockersediment der Eiszeit). 

Die Hintergebirgs-Talkessel von Weißenbach und 

Wildem Graben sägen sich hauptsächlich durch Dolomit, 

einige Altlandschattsreste zeigen mäßige Verkarstungs­

erscheinungen. Parallel zur aktiven, tief eingekerbten 

Oberflächenentwässerung schlagen Karst- bzw. Klutt­

quellen bis in die tiefsten Lagen durch (Predigstuhl­

quelle). Der Nordrand der Ebenforstserie, die lang­

gestreckte Flanke von Lahnerkogel bis Predigtstuhl, ist 

von einer ausgedehnten Bergsturz-Haldenlandschatt aus 

Kalkblöcken umhüllt, die den Angriff der rückschrei­

tenden Erosion auf das Altplateau wirkungsvoll bremsen. 

Ähnliches gilt für den Klausgraben unterhalb der Sonn­

tagsmauer. Wo diese Flussverhüllung fehlt, sind die Berg­

kämme bereits zugeschärft. Der Große Bach stellt die 

Ostbegrenzung dieser Teillandschaft dar und zeigt bei 

flachem Gefälle eine Vielzahl von flusserosiven Varianten 

bis hin ZU angedeuteten Schluchtmäandern. Einige Ter­

rassenreste im nördlichsten Teil künden bereits von Rück­

staueffekten aus dem Ennstal. 
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Hydrologie und Geomorphologie 
Nationalpark Kalkalpen - Außenzone 

it dem vorliegenden Bericht wurde die detail­

lierte Erfassung der Landschaftsformung (Geo­

morphologie) und der Hydrographie, Hydro­

logie und Hydrogeologie des Nationalpark Kalkalpen ab­

geschlossen. Die Kartierungen enden im Süden bei den 

Vorflutern Teichl, Dambach und Laussabach und leiten 

damit in die nächsten Planungsabschnitte über. Sie er­

fassten die Landschaften um den Steyr-Stausee, nördlich 

des Speringgipfels (Spitzberge), am Buchberg und in den 

Sanden der Krummen Steyrling, die Bergkette östlich des 

Großen Baches, die Region von der Mooshöhe über 

Unterlaussa bis zum Hengstpaß, den nördlichen Dam­

bach bis Windischgarsten und das Teichltal mit den nörd­

lich ang~enzenden Höhen bis zum Steyr-Stausee. 

Fast alle Gebiete erstrecken sich in Vorgipfel- bis Tal­

regionen (zirka 500 bis 1.400 Meter) und sind an den 

nordöstlichen Eckpunkten der pleistozänen Alpenverglet­

scherung bzw. schon in der periglazial-fluvialen Kerbtal­

region angelegt. Daraus resultiert schon naturgegeben 

eine aktive, junge Morphodynamik, die hauptsächlich 

von gravitativen und fluvialerosiven Prozessen geprägt ist. 

Karstphänomene finden sich in den zum Teil nichtkarbo­

natischen Vorbergen naturgemäß nicht mehr so häufig 

und weniger ausgeprägt als in den Kernzonen. Dennoch 

sind Karstphänomene, zumindest im hydrologischen 

Sinne, kaum übersehbar. Zahlreiche Q1ellhorizonte ent­

lang der Dambach- und Laussabachlinie, zum Teil auch 

genutzt, zeugen ebenso vom Wirken der Tiefenkorrosion 

(chemische Gesteinsauflösung) wie trocken gefallene 

Bachstrecken und vereinzelte Karren- und Dolinennester, 

an denen vor allem die Ostkette des Reichramingbaches 

reich ist. Hier findet sich um die Fluren der Anlaufalm 

auch eine reizvolle Musterlandschaft für seichte Verkars­

tung in der alpinen Gosaukreide. Als weitere voralpine 

Karstgebiete sind die Spitzberge bei der Ramsau und der 

Höhenzug um den Brandriegel oberhalb St. Pankraz zu 

nennen. Bei allen Eingriffen in diesen Bereichen ist er­

höhte Vorsicht am Platze, besonders hinsichtlich Ero­

sionsgefahr, Bestockungsgrad, Wild dichte und Hantieren 

mit wassergefährdenden Stoffen. 

In den Talschaften sind zum Teil mächtige Sediment­

polster vorhanden, wobei im Südraum (Hengstpaß, 

Windischgarsten) pleistozäne Verwitterungsdecken, Morä­

nenzüge und Bergsturz-Schutt-Felder auftreten. Hier ist 

vor allem der Endmoränenkranz westlich von Windisch­

garsten e.rwähnenswert. Im übersteilten Kerbtairelief des 

periglazialen Nordens gibt es generell nur geringmächtige 

Verwitterungsschwarten und örtlich Reste abgeräumter 

älterer Hangschuttpolster (Brekzien). Eine Ausnahme 
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macht hier nur der Jaidhaus-Sanden-Abschnitt in der 

Krummen Steyrling und das Hopfing-Paltenbach-Tal, wo 

mächtige Moränen und Terrassenschotter akkumuliert 

sind. 

Besonders erwähnenswert ist die Epigenese der Teichl 

und der beiden Rettenbäche, wo es in den verhärteten 

Nagelfluhbänken der Niederterrasse zu tiefen Canyon­

bildungen gekommen ist. Vor allem die Schlucht der 

Teichl dürfte hier internationalen Rang in Anspruch 

nehmen. 

Autor 
Dr. Harald Haseke, UVP Koordinationsbüro, Salzburg 

Zitat 
HASEKE, H . (J994b): Hydrologie und GeomOiphologie des Nationalpark 
Kalkalpen - Planungsabsclmitt I, Teil 4: Außenzonen und Randgebiete. End­
bericht 1603-6./1994, 665., Tab., Glossar, 17 Fotos. 
Unveröff Studie i. A . des Vereins Nationalpark Kalk«lpen. 



Hydrologische Begleiterhebungen zur 
Pilotstudie Karbonatböden am Mieseck 

Ein Karstwasser-Markierungsprogramm im Reich­

raminger Hintergebirge/ Mieseck wurde parallel zur 

"Pilotstudie Karbonatböden" (KATzENSTEINER, 1995) 

durchgeführt. Das Mieseck, eme norische Plattenkalkl 

Hauptdolomit-Scholle am nördlichen Rand der Eben­

forst-Synklinale (geologische Mulde), ist Teil der Reich­

raming-Decke. Das Gebiet liegt an der südlichen Wasser­

scheide des Großen Weißenbaches zum Ebenforstbach. 

Die Q!!ellaufnahme erfasste in der näheren Umge­

bung eine Reihe von Kleinquellen im Bereich des 

seichten Karststockwerkes bzw. als Ausfluss der Grund­

wässer größerer Lockermassen. Zwei tief gelegene Karst­

quellen östlich (Reichramingbach) und westlich des Eben­

forstplateaus (Krumme Steyrling) entwässern große 

Bereiche der verkarsteten Landschaft. Der Farbstoff 

Uranin, eingespeist in einen kleinen Karstschacht, trat 

nicht in den nahe gelegenen "seichten" Q!!ellen, sondern 

im Karststockwerk der 690 Meter tiefer liegenden, fast 

vier Kilometer weit entfernten "Predigtstuhlquellen" im 

Reichramingbach aus. Die Laufzeit betrug rund elf Tage 

und die Abstandsgeschwindigkeit zirka 14 Meter pro 

Stunde. Damit ist erwiesen, dass das Gebiet tiefgründig 

verkarstet ist und die lokalen Q!!ellhorizonte nur eng 

begrenzte Einzugsbereiche haben. 
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Meteorologie und Klimatologie 
im Nationalpark Kalkalpen 

Die Erfassung der zeitlichen und räumlichen 

Verteilung der meteorologischen Elemente Tem­

peratur, Feuchtigkeit, Luftdruck, Be",:ölkung, 

Niederschlag, Wind und Strahlung sowie eine durchge­

hende Aufzeichnung verschiedener Wettererscheinungen 

sind die wesentlichen Bestandteile des meteorologischen 

Beobachtungsprogrammes. Der ,Wissenschaft der Wetter­

kunde" obliegt dabei die Aufgabe, die von der Atmos­

phäre auf das Ökosystem einwirkenden Bedingungen zu 

beschreiben. Die längerfristige, parallel zu diversen For­

schungsprojekten laufende Erfassung und Dokumen­

tation der meteorologischen Vorgänge ermöglicht Rück­

schlüsse auf Veränderungen in den äußeren Bedingungen, 

die auf die Pflanzen- und Tierwelt des Gebietes ein­

wirken. 

Da verschiedenste Institutionen in der Nationalpark 

Region meteorologische Messungen und Forschungen 

betreiben, wurde von Beginn an nach Möglichkeiten für 

eine breite Zusammenarbeit gesucht. Einer der größten 

Erfolge im Hinblick auf diese Bemühungen gelang in der 

gemeinsamen Durchführung des vom Umweltbundesamt 

betriebenen und auf 30 Jahre anberaumten "Integrated­

Monitoring-Programmes". Hierbei handelt es sich um ein 

europaweites Projekt mit dem Ziel, Schadstoffeinflüsse 

aus der Atmosphäre und mögliche Klimaveränderungen 

zu erforschen. 

Um eine Dokumentation des Klimas und ein um­

fassendes Monitoring zu gewährleisten, wurden folgende 

Mess-Stationen im Untersuchungsgebiet aufgebaut: 

• Mess-Stelle Schoberstein (Lufttemperatur, relative Luft­

feuchtigkeit, Windgeschwindigkeit, Windrichtung, 

Richtung und Geschwindigkeit der Böen, Globalstrah­

lung, Sonnenscheindauer, Niederschlag, Schneehöhe, 

Erdbodentemperatur verschiedener Tiefenniveaus) 

• Mess-Stelle Feichtaualm: vollständige meteorologische 

Mess-Stelle 

• Mess-Stelle Feichtauer Seen: Niederschlagsmessungen 

• Mess-Stelle Hoher Nock: Temperatur, relative Feuchte 

• Mess-Stelle Merkensteinbründl : Temperatur, relative 

Feuchte, im Sommer Niederschlag 

• Mess-Stelle Hinterer Rettenbach: Lufttemperatur, 

relative Luftfeuchtigkeit, Niederschlag 

• Mess-Stelle Ramsau: Wind, Temperatur, relative 

Feuchte, Niederschlag 

• Mess-Stelle Hagler: Niederschlag, Lufttemperatur, 

relative Luftfeuchtigkeit 

• Mess-Stelle Zöbelboden: Temperatur, relative 

Luftfeuchtigkeit, Windkomponenten, Erdboden­

temperatur, Niederschlagsmessungen 
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SeehöhenverteIlung des Gelindes (gran) und 
der Mess-Statlonen (rot) 

1800-2000 

1600-1800 

1400-1600 

1200-1400 

1000-1200 
1 

800-1000 I J 

600-800 l 

400-600 w , 
o 10 15 20 25 30 

Angaben In Prozent 

Regenmenge am 17. August 1997 (Innerhalb von 20 Minuten) 
Skala von Rot (kein NledelSchlag) nach Blau (aber 16 mm) I 
16",' t ~II ,~~ _,! ._ ,_ .' ~ "'6)~.r.:::f1; .. " "'tII .~,e __ f} 

,,,,,, Theoretisch mögliche EInstrahlungsenergIe am 17. August 
skala von Blau (keine Einstrahlung) nach Rot (ilber 6 KWhJm2) I 

10 __ '. '11 m~ (~. '''' J:~»~~:,: ~ L. Ü ", A 

Projektpräsentation Dokumentation von Klima und Wetter 
Der Nationalpark Kalkalpen hat seit 1990 ein meteorologisches Programm als wesentlichen Teil der Naturraum­

dokumentation und Basisdatenpool für das Nationalpark Management und rur andere Forschungsaktivitäten aufgebaut. 

Der Nationalpark Kalkalpen verfügt mit vier Dauermess-Stellen und 33 Niederschlagsmess-Stationen über eines der 

dichtesten Mess-Systeme weltweit. Damit können kleinräumige Wetterphänomene erfasst werden. Die oben darge­

stellten Karten zeigen als Beispiel für die Ergebnisse dieses Mess-Systems den Starlmiederschlag vom 17. August 1997, 

und die an diesem Tage theoretisch (bei wolkenlosem Himmel) mögliche Einstrahlungsenergie des Sonnenlichts. Um 

die Monats- und Jahresmitteltemperaturen rur die Herbst- und Wintermonate in entsprechender Qualität zu erfassen, 

wurden , insgesamt zehn Temperatur- und Luftfeuchtemess-Stellen entlang von zwei Vertikalprofilen errichtet. 
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Für das Ökosystem-Monitoring werden von Seiten der 

Meteorologie folgende Leistungen angeboten: 

• Vorhersage der Wetterbedingungen, um den geeig­

neten Zeitpunkt für Messkampagnen auszuwählen 

• Einsatz der mobilen Ausrüstung im Forschungsgebiet, 

manuelle Messungen und Augenbeobachtungen im 

Zuge der Messkampagnen 

• Erstellung von Tagesbeschreibungen der Wetterverhält-

nisse im Untersuchungsgebiet 

Die täglichen Wetter- und Monatsübersichten erscheinen 

jährlich (MAHRINGER et al. 1992 bis 1997) in Form von 

Nachschlagewerken und umfassen eine Beschreibung des 

erhobenen und gesammelten meteorologischen Daten­

materials inklusive Stationsnetz samt Betreiber, Art, Um­

fang und Verfügbarkeit der Ergebnisse sowie die Tages­

dokumentation der Wetterlagen, meteorologischen Vor­

gänge und Kenndaten in der Region des Nationalpark 

Kalkalpen. 

Die Wetterlage-Beschreibung erfolgt einerseits auf 

Basis der "Flugwetterübersichten für Oberösterreich" der 

Flugwetterdienststelle Linz und andererseits auf grund der 

Bewertung der Daten aller Beobachtungs- und Mess­

Stellen in der Region sowie unter Zuhilfenahme der "Mo­

natsübersichten der Witterung in Österreich" der Zentral­

anstalt für Meteorologie und Geodynamik. Sie enthält in 

kurzer Form die bestimmende Wetterlage und möglichst 

detaillierte Angaben über Bewölkung, Niederschlagsver­

hältnisse, Windrichtung und -stärke sowie über die Tem­

peratur in ihrem zeitlichen Verlauf. 

Das Untersuchungsgebiet liegt im Bereich der Nörd­

lichen Kalkalpen und ist durch feuchtgemäßigtes, ozea­

nisch geprägtes Klima charakterisiert. Dieses erhält durch 

die Prallhangsituation im Nordstaubereich eine beson­

dere Ausprägung. Besonders deutlich spiegelt sich diese 

Nordstausituation in den Niederschlagsverhältnissen 

wider. Die Gebirgsbereiche zeichnen sich durch eine 

starke Höhen- und Expositionsabhängigkeit der Klimaele­

mente Temperatur, Niederschlag, Wind, Schneebe­

deckung und Sonnenscheindauer bzw. Strahlung aus. 

In freien, höher gelegenen Bereichen ist eine markante 

Dominanz der West- und Nordwestwinde zu beobachten, 

die häufig mit Niederschlag einhergehen. Sie erreichen 

nicht selten Sturmstärke. Im Zusammenhang mit warmen 

(föhnigen) Wetterphasen sind Südwinde häufig. In 

Höhen unterhalb von 1.200 bis 1.400 Meter tritt bei 

diesen Wettersituationen meist Südostwind auf. Die 

Häufigkeit von Windstille ist stark von der Geländeform 

und Exposition abhängig. Für den Feuerkogel wurde eine 

Häufigkeit von 12 Prozent ermittelt. Wind aus Nord bis 

Ost ist in höheren Lagen selten. 

Die Niederschlagsverhältnisse im Zeitraum Juli bis Ok­

tober 1996 sowie ein Vergleich der aktuellen Nieder­

schlagsmengen mit den langjährigen, durchschnittlichen 

Niederschlagssummen für den Zeitraum Juli bis Oktober 

(Hydrographischer Dienst Oberösterreich) wurden darge­

stellt. Das Sengsengebirge zeichnet sich durch Nieder­

schlagsreichtum Gahresniederschlagsmengen von 1.200 

bis über 2.000 mm) aus. Der Niederschlag nimmt konti­

nuierlich mit der Seehöhe zu. 

Starkniederschläge können unter bestimmten Um­

ständen massive Auswirkungen auf den Naturraum zur 

Folge haben. Im Sinne eines klimatischen Monitorings 

beziehungsweise einer Risikoanalyse in Hinblick auf 

Folgewirkungen von Starkniederschlägen, wie beispiels­

weise Überschwemmungen oder Bodenerosion, ist daher 

die Vorlage von differenzierender Information unum­

gänglich. Neben der Beobachtung über längere Zeiträume 

gilt dies in besonderem Maße für eine räumlich differen­

zierende Beobachtung des Phänomens. Im Nationalpark 

Kalkalpen wurde ein Messnetz aufgebaut, dessen Dichte 

und programmatische Ambitionen in Europa wohl ein­

zigartig sein dürften. Dadurch wird in der Nationalpark 

Region die Beobachtung des Phänomens Starknieder­

schläge zeitlich wie räumlich in ungewöhnlich hoher 

Prägnanz ermöglicht. 

Die Schneebedeckung ist ein wichtiger Standortfaktor 

für nahezu alle Lebewesen im Nationalpark. Sie bestimmt 

die Länge der Vegetationszeit und das Nahrungsangebot 

wesentlich mit. Durch die Wasserspeicherfunktion der 

Schneedecke ist zu Beginn der Vegetationszeit üblicher­

weise ein ausreichendes Wasserangebot auch auf seicht­

gründigen Karstböden sichergestellt. Die Schneebe­

deckung ist neben den meteorologischen Faktoren 

Niederschlag, Temperatur, Strahlung und Wind durch die 

Geländeeigenschaften Höhenlage, Exposition und Boden­

bedeckung (insbesondere Wald) bestimmt. Dies führt zu 

einem komplexen Wirkungsgefüge, das in einer von Jahr 

zu Jahr zeitlich und mengenmäßig sehr variablen Schnee­

bedeckung resultiert. Die Beobachtungen der Schneebe­

deckung umfassen regelmäßige Schneepegelablesungen 

sowie Fernbeobachtungen von zwei Standorten. Ge­

meinsam mit den meteorologischen Stationen anderer 

Betreiber ergeben sich etwa 100 Beobachtungspunkte, an 

denen die Schneebedeckung und teilweise auch die 

Schneehöhe erfasst wird. In Höhen um 1.000 Meter ist 

eine Schneebedeckung von vier bis fünf Monaten zu er­

warten, in Regionen um die 1.500 Meter kann mit einer 

sechs- bis siebenmonatigen Schneedecke gerechnet 

werden. 
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Im steilen und zergliederten Gelände des Nationalpark 

Kalkalpen weisen naturgemäß auch die Verteilungen von 

Besonnung und Sonnenstrahlung ldeinräur:nig erhebliche 

Unterschiede auf. Das Angebot an Besonnung und 

direkter Sonnenstrahlung im Nationalpark Kalkalpen 

wurde eruiert. Mit Hilfe des Geographischen Informa­

tionssystems (GIS) konnten diese Parameter flächen­

deckend mit hoher räumlicher Auflösung berechnet und 

auf 48 Karten dargestellt werden. 
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Forschungsberichte 
Nationalpark Management 

Wildökologische Bestandsaufnahme und 
Analyse der Schalenwildbewirtschaftung 

Is ein Kernproblem bei den Nationalpark-Dis­

kussionen hat sich die Frage der Beurteilung der 

aktuellen Wald-Wild-Situation und der Maß­

nahmen für eine akzeptable "Schalenwildbehandlung" 

herausgestellt. Für ein Nationalpark Management sind 

trotz der grundsätzlichen Ablehnung einer wirtschaft­

lichen Nutzung sowie der Wunschvorstellung "die Natur 

sich selbst zu überlassen" unbestritten auch begrenzte 

menschliche Eingriffe notwendig, wie zum Beispiel Wild­

bestandsregulierung. 

Einer Erhebung des Ist-Zustandes folgte eine Analyse 

der gegenwärtigen Bestandessituation des Schalenwildes 

im Nationalpark Kalkalpen. Die detaillierten Auswer­

tungen erlauben gleichzeitig eine Überprüfung und 

Korrektur der Schalenwild-Abschuss-Statistiken der Öster­

reichischen Bundesforste. Für die Darstellung der aktu­

ellen Wald-Wild-Situation wurde eine detaillierte Analyse 

des verfugbaren statistischen Materials durchgeführt. Die 

Daten beziehen sich auf eine Fläche von 32.000 Hektar. 

Auf der Basis verschiedener Rückrechnungsverfahren 

konnte ermittelt werden, dass die Bestände aller drei 

vorkommenden Schalenwildarten (Rot-, Reh- und Gams­

wild) um zirka 50 Prozent höher sein müssten als an­

gegeben. 

Für das Rotwild konnte keine Bestandesreduktion im 

Untersuchungszeitraum beobachtet werden. Die Popula­

tion zeichnet sich durch ein ausgeglichenes Geschlechter­

verhältnis und eine starke Mittelklasse aus, während ältere 

Stücke weitgehend fehlen. Das Geschlechterverhältnis des 

Nachwuchses ist zugunsten des weiblichen Rotwildes ver­

schoben. Die Summe der angegebenen Rotwildbestände 

an den Winterfutterungen beträgt nur etwa die Hälfte des 

errechneten Bestandes. 

Im Untersuchungsgebiet ist ein ausgesprochen hoher 

Waldgams-Anteil vorhanden. Gut ein Drittel der Tiere 

wurde in reinen Waldbereichen erlegt. Die männlichen 

Tiere werden zu stark bejagt. Unter Einbeziehung von 

felsdurchsetzten Waldbereichen kann maximal die Hälfte 

des Untersuchungsgebietes als ökologisch noch geeigneter 

Gamswildlebensraum ausgeschieden werden. 

Für den Rehbestand ergibt sich sowohl aus der Rück­

rechnung als auch aus den Bestandesmeldungen eine 

starke Zunahme von 1980 bis 1990. Der Rehabschuss 

wurde im selben Zeitraum stark angehoben. 

Der Regulierung des Schalenwildes muss auch. im 

Nationalpark entsprechende Bedeutung beigemessen 

werden. Eine Nichtbejagung der vorkommenden Schalen­

wildarten ist aus Rücksicht auf das gesamte Ökosystem 

zumindest mittelfristig nicht vertretbar. 

Autoren 
Hubert Z eiler, Inst. f ür Wildbiologie der Univ. f ür Bodenkultur Wien, 
M oniluz Preleuthner, Insl. für Wildbiologie der Univ. für Bodenkultur Wien, 
Dr. Rosemm!e Parz-Gollner, Inst. für Wildbiologie der Univ.für Bodenkultur 
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Bestandsaufnahme, A nalyse und Diskussion der Schalenwildbewirtschajiung 
im geplanten Nationalpark Kalluzlpen. Jahresbericht 5.9/1991, 104 s., zahlr. 
Tab. u. Abb., 9 Farbkarten, 7 Fotos. 
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Rückführung vom Wirtschaftswald zum 
Naturwald im Reichraminger Hintergebirge 

ine Rückfuhrung des Wirtschaftswaldes in mög­

lichst naturnahe Bestände ist aus mehreren 

Gründen dem "sich selbst Überlassen" eines 

Gebietes vorzuziehen. Einerseits könnte eine natürliche 

Veränderung in Pflanzengesellschaften mehrere Jahrhun­

derte dauern, und andererseits wäre als Folge der Unter­

lassung von Behandlungsmaßnahmen eine längere in­

stabile Phase denkbar. In dieser könnte durch Heranreifen 

gleichaltriger Bäume ein großflächiges Zusammenbrechen 

des Bestandes auftreten, wodurch über mehrere Jahr­

zehnte kein Bodenschutz gegeben wäre und Aushagerung 

sowie Verkarstung zu befürchten wären. 

Basis für eine Einteilung des Untersuchungsgebietes 

aörglgraben und Sitzenbach) in naturgemäße (2 Prozent 

der Fläche), naturnahe (17 Prozent), naturferne (71 Pro­

zent) und naturfremde Waldflächen (10 Prozent) waren: 

Pollenanalysen, die Nutzungsgeschichte, ein Vergleich der 

aktuellen mit der potenziellen Waldgesellschaft nach 

Arten-, Raum- und Altersstruktur sowie Mischbaumarten, 

Naturverjüngung und Totholzanteil. 

Die naturfernen Flächen sind meist einschichtige 

gleichaltrige Bestände, in denen eine Hauptbaumart, die 

Tanne, fehlt. In einigen Fällen konnte das Fehlen einer 

zweiten Hauptbaumart der natürlichen Waldgesellschaft 

nachgewiesen werden. Dies sind vorwiegend jüngere 
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Bestände der fichtenreicheren Gesellschaften oder 

Buchenaltholz. Langjährige Kahlschlagwirtschaft und an­

dere Nutzungsmaßnahmen führten zu einer drastischen 

Verringerung des Tannen- und Bergahornanteiles. 

Eine Rückführung der Waldgesellschaften in einen 

natürlicheren Zustand kann über ein Wiedereinbrin­

gungsprogramm von Tannen und Bergahorn erfolgen. 

Weitere Maßnahmen wie Stabilitätsdurchforstungen sowie 

Strukturierungsmaßnahmen durch Anwendung und 

Kombination verschiedener Verjüngungsmethoden sind 

zu empfehlen. Pflegeeingriffe sollten sich auf die 

Mischungsregelung und die Erhöhung der Stabilität im 

Stangen- und Baumholzalter von naturfernen und natur­

fremden Fichtenbeständen beschränken. 

Naturfernere, jüngere, wüchsigere, labilere und reine 

Bestände werden in der Dringlichkeit vor naturnäheren, 

älteren, stabileren, geringwüchsigeren und gemischten 

Gesellschaften gereiht. Für naturgemäße Bestände besteht 

kein Anlass für eine Rückführung und naturnahe Be­

stände sollten nur zum Teil ruckgeführt werden. 

Autor 
Richard Breschar 

Zitat 
BRESCHAR, R. (1994): Rückführung vom Wirtschaflswald zum Naturwald 
im Reichraminger Hintergebirge. Förderung 1994, Diphmarbeit, 195 S, 
zahlr. Abb., 34 Fotos. 
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Waldbauliehe Maßnahmen im 
Nationalpark Kalkalpen - Kernzone 

Waldbauliche Eingriffe in Nationalpark Wälder 

sind auf den ersten Blick schwer verständlich. 

Nach einer genauen Analyse wird jedoch klar, 

dass Eingriffe eme notwendige Realität darstellen. Die 

waldbaulichen Eingriffe sind grundsätzlich räumlich zu 

minimieren und sollten möglichst rasch und kurzfristig 

erfolgen, um eine rechtzeitige, eigenständige und selbst­

regulierende Entwicklung zu ermöglichen. 

Nach einer Risikoarten-Analyse wurden 19 repräsenta­

tive Demonstrationsflächen ausgewählt und anhand von 

Aufnahmeblättern erhoben und ausgewertet. Die Beurtei­

lungen von Risikoarten, Grad der Naturnähe bzw. deren 

Entwiddungstendenz sowie der Bestockung, Dringlich­

keit und Art der waldbaulichen Behandlung erfolgten in 

Abstimmung auf die zur gleichen Zeit durchgeführten 

Kartierungen der Risikoarten. 

Es wurden folgende Risikoarten festgestellt, karto­

grafisch identifiziert, lokalisiert und abgegrenzt (gereiht 

nach Maßnahmen-Dringlichkeit): 

• Lawinen-Bannfunktion 

• Steinschlag-Bannfunktion 

• Wasserschutz-Bannfunktion 

• Forstschutz-Bannfunktion 

• Forstschutz-Waldbrand 

• Verlust von Artenvielfalt und System-Selbstregulierung: 

"beschränkt naturnahe" Bestände 

• Verlust von Artenvielfalt und System-Selbstregulierung: 

"naturfremde" Bestände 

• Verlust von Artenvielfalt und System-Selbstregulierung: 

"naturferne" Bestände 

• degradierte, destabilisierte Bewahrungszone: 

Weidewälder 

Um die geforderten Bestandesfunktionalitäten zu ver­

deutlichen, werden positiv sowie negativ wirksame Bei­

spiele exemplarisch herausgegriffen. Im Bannwaldbereich 

dienen stabile Verhältnisse als Hinweise für "Funktions­

wirksamkeits-Erhaltung" durch Bestandespflege, labile 

Strukturen als Beispiel für "Funktionswirksamkeits-Wie­

derherstellung" durch notwendige Bestandessanierung. 

Autor 
DI Dr. Affred Pilter/e, 'Waldbau-Institut der Univ.für Bodenkultur Wien 
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Die Holztrift im Nationalpark Kalkalpen 

E
ine frühe und intensive Nutzung der Gebirgs­

wälder ist besonders in Gebieten der Salzgewin­

nung, des Bergbaus und der Eisenverarbeitung zu 

beobachten. Der enorme Bedarf an Holzkohle für die im 

"Eisenkammergut" angesiedelten zahlreichen eisenver­

arbeitenden Betriebe bedingte eine jahrhundertelange 

Nutzung der Wälder im Reichraminger Hintergebirge 

und im Sengsengebirge. Nur die Holzkohle erbrachte die 

für den Glühvorgang und somit zur Weiterverarbeitung 

des Eisens nötigen hohen Temperaturen. Während mit 

dem Holz aus dem Sengsengebirge die Sensenwerke des 

Steyrtales betrieben wurden, nutzte man das Holz aus 

dem Reichraminger Hintergebirge für die Hämmer des 

Ennstales und das Messingwerk in Reichraming. Im Ge­

biet Weißwasser - Sonnberg - Saigerin - Teufelsgraben 

waren die Wälder den Hämmern am Laussabach ge­

widmet. 

Für die Bringung der Hölzer aus den teilweise ent­

legenen waldreichen Gebirgstälern wurde einerseits auf 

die schwimmende Eigenschaft des Holzes und anderer­

seits auf den Wasserreichtum der Gegend zurückgegriffen. 

Die Bringung des Holzes in Form der "Holztrift" 

(Schwemmen von losem Holz in natürlichen Fließgewäs­

sem) wurde ungefähr 500 Jahre lang betrieben. In den 

Bächen der Schluchten und Täler errichtete man hölzerne 

Klausen, um das Wasser aufzustauen (Klaussee) und bei 

Bedarf abzulassen. Nach dem Öffnen der Klaustore 

("Schlagen der Klause") ergoss sich das aufgestaute Wasser 

in den Bach, riss das vor der Klause gesammelte Holz mit 

und transportierte es talauswärts, um an riesigen Holz­

fangrechen wieder aufgefangen zu werden. 

Im Zuge der Erhebungen gelang die Dokumentation 

von 50 Triftldausen und 18 Holzfangrechen im Bear­

beitungsgebiet. Allein im Reichraminger Hintergebirge 

konnten für den Zeitraum von 1500 bis zum Erliegen der 

Holztrift im Jahre 1938 insgesamt 38 Klausen nachge­

wiesen werden. Da sich in der einschlägigen Fachliteratur 

nichts Vergleichbares findet, ist anzunehmen, dass das 

Reichraminger Hintergebirge mit zu den am besten aus­

gebauten Triftgebieten des Alpenraumes und möglicher­

weise sogar weltweit gehört. Somit befindet sich im Areal 

des Nationalpark Kalkalpen ein forstgeschichtlich überaus 

bedeutsames Gebiet. 

Das bedeutendste Triftbauwerk stellte die "Große 

Klause" am Großen Bach dar. Der Errichter und Betreiber 

einer Triftanlage war per Gesetz verpflichtet, für die 

Instandhaltung des Bauwerkes zu sorgen. Konnte dies 

nicht mehr gewährleistet werden, so musste die Trift­

anlage aus dem Bachbett entfernt werden. So sind heute 

nur mehr wenige Klausen vorhanden, von denen die 

Zorngrabenldause noch am besten erhalten ist. Die obere 
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Plaissaldause, die Klause am Großen Draxlgraben, die 

Sitzenbachklause, die obere Jörglgrabenldause, die 

Schwarzaldause, die Pichlbauernklause und die Vorder­

rettenbachklause weisen noch mehr oder weniger spär­

liche Reste des Oberbaues auf. Von sehr vielen Klausen 

sind aber nur mehr wenige Balken oder Spuren im Fels 

vorhanden (zum Beispiel: Große Klause, Eibeck-, Hansl­

graben-, Weißwasserldause). 

An der Großen Klause befindet sich die einzige heute 

noch erhaltene im Jahr 1756 erbaute Klaushütte. Weitere 

zum Teil schon renovierungsbedürftige Klaushütten gibt 

es im Zorngraben, im Vorderen Rettenbach und bei der 

oberen Plaissaldause. Ein historisch wertvolles Bauwerk 

stellt das "Steyrerhaus" im Bereich der Mündung des 

Klausgrabens in die Krumme Steyrling dar. Dieses Holz­

haus wurde 1784 von den Steyrer Feuerarbeitern erbaut, 

die hier Holz aus den Verlasswäldern zu Holzkohle ver­

arbeiteten und diese nach Steyr transportierten. Einige 

wenige Holzknechthütten sind im Gebiet noch vor­

handen (zum Beispiel Geyernest-, Sitzenbach-, Polzalm­

hütte). 

Entlang aller wichtigen Triftbäche wurden sogenannte 

Triftsteige angelegt. Heute finden sich Reste von Trift­

steigen zum Beispiel noch am Großen Bach, am Hasel­

bach, im Wilden Graben und in der Hetzschlucht. 

Die Rechenanlagen, die zur Sammlung des Holzes 

dienten, sind weitgehend nicht mehr vorhanden. Nur 

mehr Spuren im Fels (Krumme Steyrling) oder Reste der 

Piloten im Bachbett (Schallauerrechen, Zinkensperren, 

Grubenfeldsperre) lassen auf die einst mächtigen Rechen­

anlagen schließen. 

Das Triftholz wurde überwiegend zu Holzkohle ver­

arbeitet. Über 100 alte Kohlplätze konnten eruiert 

werden, die die . Schmiedefeuer der vielen eisenverarbei­

tenden Betriebe mit gewaltigen Mengen von Holzkohle 

versorgten. Da die Köhler ständig den brennenden 

Meiler überwachten und betreuten, wohnten sie während 

ihrer Arbeit unmittelbar bei ihrer Kohlstatt in meist 

winzigen Kohlhütten, von denen einige wenige noch 

erhalten sind. 

Die herrschaftlichen Wälder waren an die eisenver­

arbeitenden Betriebe "verliehen". Die Dauer einer sol­

chen ,Yerpachtung" oder eines solchen ,Yerlasses" war oft 

zeitlich nicht begrenzt. Erst als um 1750 das Holz bzw. 

die Holzkohle knapp wurden, definierte man die Bedin­

gungen für die ,Yerlasswälder" enger. Diese ermöglichten 

den eisenbe- und eisenverarbeitenden Betrieben einen 

kontinuierlichen und verhältnismäßig preisgünstigen 

Holzkohle-, Brennholz- und Bauholzbezug. Das Entgelt 

für die Herrschaft Steyr setzte sich aus dem ,Yerlassgeld" 

für die Verpachtung, dem "Kohlzins" für das Kohlholz 

und das "Stockrecht" für das Bauholz zusammen. Von 



1840 bis 1842 vervierfachte die Herrschaft Steyr diesen 

,;Wald- und Kohlzins", so dass sich für die Betriebe die 

Holzkohle verteuerte und dies in der Folge zu einem 

erhöhten Preis der Eisenprodukte führte . 

In sogenannten ,Yerlassbriefen" legte die Herrschaft 

Steyr die Bedingungen für die Schlägenmg der Wälder 

fest. So musste die Schlagrichtung stets vom Hangfuß bis 

zum Kamm des Berges erfolgen. Durch die stete und in­

tensive Nutzung der Wälder verwandelten sich die 

Mischwälder in "Forste", da für die Holzkohleerzeugung 

die ~alität des Holzes nachrangig und lediglich der Ein­

schlag möglichst großer Mengen wesentlich war. Ur­

sprünglich wurde die Kahlschlagfläche dem Samenanflug 

zur Naturverjüngung überlassen und erst unter Maria 

Theresia wurde in der Waldordnung von 1766 sowie im 

Forstgesetz von 1852 eine Aufforstung vorgeschrieben. 

Weil sich das Nadelholz besser zur Trift eignete als das 

Laubholz, versuchte man das Laubholz durch Ringelung 

oder Umschneiden zu unterdrücken und forcierte den 

"Schwarzwald". Riesige Fichtenwälder entstanden, die in 

der Folge oft verheerenden Windwürfen und Borken­

käferkatastrophen zum Opfer fielen. 

Die Schlägerungsarbeiten begannen zu Georgi am 23. 

April und endeten zu Jakobi am 25. Juli. Die restliche 

Zeit waren die Holzknechte hauptsächlich mit der 

Bringung des Holzes beschäftigt. So beanspruchte das 

Zuschneiden der Stämme auf "Triftlänge" geraume Zeit. 

Aufzeichnungen belegen die ganzjährige Trift von der 

Großen Klause weg und auch auf der Kohlstatt glosten 

unentwegt mehrere Meiler. 

Nachweise für Schlägerungen gibt es praktisch für 

jeden Graben der beiden Gebirge. Einzig vom Gebiet der 

Feichtau konnten bisher keine archivalisch belegten 

Waldnutzungen erbracht werden. Möglicherweise ist der 

Feichtauer Urwald der einzige noch beinahe ungenutzte 

Wald in diesem Gebiet. 

Die Aufzeichnungen über die Nutzung der Wälder in 

den beiden Gebirgszügen sind besonders nach der 1625 

erfolgten Gründung der Innerberger Hauptgewerkschaft 

recht umfangreich. Die historischen ~ellen bieten 

besonders bei Streitfallen exakte Angaben über die eins­

tige Holztrift. Die Holznutzung und -bringung aus dem 

Reichraminger Hintergebirge und den Wäldern des 

Sengsengebirges prägte entscheidend das Landschaftsbild 

dieser Regionen. Die Bachwässer waren seit dem Mittel-

gangenheit, sondern em Beitrag, Geschichte in einer 

lebendigen Form verständlich zu machen und die Ent­

wicklung der Waldnutzung nachzuvollziehen. 

Autor 
josef Weichenberger, Linz 
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Die Wald geschichte des Weißenbachtales 
bei Reichraming 

er Wald im Weißenbachtal wird von 1575 an bis 

um 1800 stets als Mischwald beschrieben. Heute 

zeigt sich der Wald vielfach entweder als Buchen­

oder als Fichtenwald. 

Laut Aufzeichnungen wurde der Wald im Großen und 

Kleinen Weißenbachtal erstmals um etwa 1500 für den 

Arzberger Bergbau geschlägert. Seit dieser Zeit gibt es 

kontinuierlich Nachweise für die stete Nutzung der 

Hölzer in diesem nahe bei Reichraming gelegenen, sehr 

waldreichen Tal. 

Der Wald auf der orographisch rechten Seite des 

Großen Weißenbachtales unterstand seit 1575 dem Mes­

singwerk in Reichraming. Anfang des 20. Jahrhundelts 

kam dieses Gebiet dann in den Besitz einer Münchner 

Firma und erst 1976 erwarben die Österreichischen 

Bundesforste dieses Areal. Das restliche Waldgebiet des 

Großen und Kleinen Weißenbachtales war seit 1575 den 

Hammerwerken in Reichraming gewidmet. Als 1626 die 

Innerberger Hauptgewerkschaft gegründet wurde, gingen 

auch die Waldnutzungsrechte an diese Vereinigung. 

Besitz- und Nutzungsrechte hatten später auch die Alpine 

Montangesellschaft, der Religionsfond und zur Zeit des 

2. Weltkriegs das Deutsche Reich, ehe der Besitz an äie 

Republik Österreich kam. 

Autor 
alter bis ins erste Drittel unseres Jahrhunderts das josefWeichenberger, Linz 

wichtigste Transportmittel für das Holz. Ab dem Jahr 1919 • 

übernahm die Waldbahn und anschließend der Last­

wagen auf der Forststraße diese Aufgabe. Durch den 

Forststraßenbau haben sehr viele Triftanlagen enorm 

gelitten und sind teilweise verschüttet worden. Die alten 

Triftanlagen sind nicht nur stumme Zeugen der Ver-

Zitat 
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raming. Endbericht 1602-03/1996, 675., zahlr. Abb. 
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Forschungsberichte 
Wirtschaft und Soziales 

Alltagskultur und Sozialgeschichte 
in Unterlaussa 

A
usgehend von Kultur als der planvollen Ausein­

andersetzung des Menschen mit der Natur und 

den dabei erworbenen Fähigkeiten, lassen sich 

bestimmte naturräumliche Gegebenheiten mit ganz 

besonderen Strukturmerkmalen von der Hausform bis 

zur Mentalität der Bewohner in Beziehung setzen. 

Unterlaussa steht hier als Beispiel für eine Gemeinde 

in unmittelbarer Nähe zum Nationalpark Kalkalpen. Auf­

bauend auf den Ergebnissen der vorjährigen Studie 

(SCHRUTKA-REcHTENSTAMM, 1990) wurden die Fragestel­

lungen erweitert und neue Schwerpunkte gesetzt. Neben 

der weiterführenden Dokumentation historischer Ab­

hängigkeiten der Bevölkerung in Unterlaussa von den 

naturräumlichen Gegebenheiten wurde eine Gesamter­

hebung durchgeführt. Diese Erhebung (Familienstruktur, 

berufliche Situation, Versorgung ... ) soll die wirtschaftliche 

und infrastrukturelle Ist-Situation der Katastralgemeinde 

Unterlaussa aufzeigen und gleichzeitig ein Meinungs­

profil der Bevölkerung zur eigenen regionalen Identität 

ermöglichen. 

Die Entwicldung der Siedlungs- und Wohnweise in 

Unterlaussa ist durch eine zunehmende Konzentration 

auf die Ortschaft "Unterlaussa" und die Weiler gekenn­

zeichnet, während die abseits gelegenen Täler von ihren 

Bewohnern verlassen wurden. Die Häuser dort sind, 

wenn sie nicht ganz verfallen oder abgerissen sind, des 

öfteren zu Zweit- oder Ferienwohnungen umgebaut. Von 

den ständig in der Laussa lebenden Menschen wohnen 

die meisten in Häusern mit einem Haushalt (64 Häuser), 

in 14 gibt es zwei Haushalte und nur in drei Häusern sind 

mehrere Familien untergebracht. Viele Wünsche auf ein 

eigenes Haus können auf grund des Mangels an Baugrund 

nicht verwirklicht werden. Die Bevölkerungszahl in 

Unterlaussa ist seit den fünfziger Jahren stets gesunken 

und betrug 1991 nur noch 318. Der hohe Prozentsatz von 

Ein- und Zweipersonenhaushalten (Durchschnittsalter 

69/59 Jahre) weist auf die Überalterung des Dorfes hin. 

Der Großteil der Erwerbstätigen ist in den um­

liegenden Industrie- und Gewerbebetrieben beschäftigt 

und pendelt täglich zur Arbeit. Die Forstbetriebe sind für • 

ein Fünftel der Berufstätigen Arbeitgeber, während Land­

wirtschaft und Tourismus nur eine sehr geringe Be­

deutung haben. Die Schule in Unterlaussa stellt als eine 

der letzten öffentlichen Einrichtungen einen wichtigen 

Identifikationsfaktor dar. 
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Jeder vierte Haushalt gibt Nutztierhaltung an und ein 

eigener Garten wird von fast allen bewirtschaftet. Trotz 

der intensiven Selbstversorgung und der häufig genutzten 

Möglichkeit, bei fahrenden Händlern einzukaufen, muss 

doch das meiste "außer Haus" besorgt werden. Das 

Einzelhandelsgeschäft vor Ort wird von einem Viertel der 

Bevölkerung genutzt, aber auch die umliegenden Ort­

schaften profitieren von den Laussingern. Hier wird die 

Ausrichtung der Bevölkerung zur Steiermark deutlich. 

Immer wieder stehen die Laussinger vor der Landes­

grenze. Hieß es früher, solange der Friedhof in Sankt 

Gallen und noch nicht im Dörfl lag, "Man ist ein leben­

der Oberösterreicher und ein toter Steirer", so verhält es 

sich nun für die Bewohner der steirischen Laussa um­

gekehrt. Für die steirischen Laussinger war es in der 

Nachkriegszeit nicht möglich, im oberösterreichischen 

Dörfl mit ihren steirischen Lebensmittelmarken einzu­

kaufen. Auch die Hebamme berichtet, dass es lange 

Bemühungen kostete, bis in Oberösterreich geleistete 

Dienste einer Steirerin honoriert werden durften. 

Der zweite Teil der Arbeit ist der historischen Alltags­

kultur und Lebensplanung gewidmet. Die Wasserkraft für 

eisenverarbeitende Betriebe, die Bodenschätze (Bauxit 

und Kohle) und der Waldreichtum der umliegenden 

Berge waren ausschlaggebend für die Besiedelung des 

Laussatales. Die zahlreichen Holzknechtfamilien lebten 

bis in die Nachkriegszeit unter recht dürftigen Verhält­

nissen in einfachen Häusern oder Hütten, oft weit ab von 

anderen Siedlungspunkten. 

Die positiven Erwartungen an den Nationalpark sind 

in Unterlaussa nicht sehr hoch. Hoffnungen gibt es in 

Richtung Arbeitsplätze, Fremdenverkehr und einer gene­

rellen Belebung des Tales. Aber auch die Befürchtungen 

der Bevölkerung in Richtung einer verstärkten Zunahme 

des Verkehrs und damit einer Verschlechterung der 

Lebensqualität sollten berücksichtigt werden. 
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Eine nachfrageseitige ökonomische Bewertung 
des Nationalpark Kalkalpen 

ie mit der Einrichtung des Nationalparks zu er­

wartenden ökonomischen Zusammenhänge 

werden eruiert und die wirtschaftlichen Effekte 

eines Nationalparks, die über Marktprozesse nicht direkt 

beobachtet werden können, einer Bewertung unterzogen. 

Der Nationalpark Kalkalpen ist fur die Bevölkerung 

von Nutzen, auch wenn dafur kein ausdrücldicher Preis 

bezahlt werden muss . So bringt dieser Nationalpark fur 

jene Vorteile, die dort ihre Freizeit verbringen wollen, die 

erhaltenswerte Flächen schützen wollen und die un­

berührte Naturlandschaften an die nächste Generation 

weitergeben wollen. Die Wertschätzung des National­

parks soll in Schilling ausgedrückt werden und angeben, 

wieviel Geld die einzelnen Bevölkerungsgruppen fur 

diesen Nationalpark bezahlen würden. Übersteigt dieser 

Nutzen eines Nationalparks die finanziellen Belastungen, 

die den Betroffenen entstehen, so sollte ein Nationalpark 

errichtet werden. 

In einer Umfrage in der Nationalpark Region wurde 

ermittelt, wieviel einzelne Bevölkerungsgruppen für einen 

Nationalpark Kalkalpen zahlen würden. Die Zahlungs­

bereitschaft ist in den Regionen Großraming, MoHn und 

Weyer-Land höher als in den südwestlichen Gemeinden 

Spital am Pyhrn, Hinterstoder und Windischgarsten. Eine 

Mitgliedschaft bei einem Alpin- oder Naturschutzverein 

wirkt sich positiv auf die Wertschätzung für den National­

park aus. Erwarten Einheimische eine Änderung ihres 

Einkommens durch den Nationalpark, so beeinflusst dies 

die Höhe der Zahlungsbereitschaft erheblich in Richtung 

der Einkommensveränderung. Mit zunehmendem Aus­

bildungsniveau steigt die Bereitschaft, für den National­

park finanziell etwas beizutragen. Steigendes Alter des 

Befragten wirkt sich negativ auf die Wertschätzung für 

den Nationalpark aus. Während ein Linzer rund öS 57,­

für einen Aufenthaltstag im Nationalpark bezahlen würde, 

beträgt dieser Wert für einen Urlauber ungefähr öS 50,-. 

Die Ergebnisse der Untersuchung und der Umfrage 

erbringen den Nachweis, dass in Summe die Vorteile 

eines Nationalparks überwiegen. 
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Neue Wege der Abwasserbehandlung in 
Gebirgsregionen - pflanzenkläranlagen 

er fachgerechten Entsorgung der auf zahlreichen 

Berghütten anfallenden Abwässer kommt im 

Nationalpark Kalkalpen besondere Bedeutung 

zu. Bisher gibt es noch keine den schwierigen Rahmenbe­

dingungen entsprechende Aufbereitungs- oder Entsor­

gungssysteme. 

Durch eine Weiterentwicklung von Pflanzenldäran­

lagen und Trockenaborten soll die Abwasserproblematik 

in Gebirgsregionen auf eine zufriedenstellende Weise 

gelöst werden. 

Vor der Abwasserbehandlung hat eine weitgehende 

Abwasservermeidung zu erfolgen. Die Konzeption von 

Trockenaborten - also kein Spülwasser benötigende 

Toilettanlagen - wurde vor Ort umgesetzt. Zwei Anlagen 

- Prototyp am Reichramingbach und Trockenabort der 

OeAV-Hütte/ Feichtau - sind erfolgreich in Betrieb. 

Die selbst bei äußerst sparsamem Wassereinsatz an­

fallenden Abwässer müssen, um eine Gefährdung des 

Trinkwassers auszuschließen, einer Reinigung unterzogen 

werden. Nach intensiven Studien zum Thema Pflanzen­

kläranlagen wurde ein neues System konzipiert. Als 

Dimensionierungsgrundlage für eine Pflanzenldäranlage 

wird ein Flächenbedarf von fünf ~adratmetern pro zu 

entsorgendem Einwohner empfohlen. Die so ermittelte 

Fläche wird auf drei über Drainagen verbundene Beete 

aufgeteilt, die in einem leichten Gefälle angelegt werden. 

Bevor das Abwasser der Anlage zugefuhrt werden kann, 

wird es mittels Absetzgrube oder ähnlichem von Grob­

stoffen getrennt. Die Beschiclmng der einzelnen Beete er­

folgt stoßweise und mit einer Wassermenge, die die Ober­

fläche des Beetes großteils flutet. Nachdem das Abwasser 

in den Poren des Bodenkörpers versickert ist, muss die 

Beetoberfläche rasch trocknen können, um ein Atmen 

des Bodens zu ermöglichen. Eine rasche Funktions­

fähigkeit kann über eine Impfung der Beete mit Belebt­

schlamm aus konventionellen Kläranlagen erreicht 

werden . 

Im Nationalpark Gebiet wurden nach umfangreichen 

Vorarbeiten fünfPflanzenkläranlagen (bewachsene Boden­

filter) zur Reinigung der Abwässer errichtet. Über laufende 

Kontrollmessungen konnte der Nachweis erbracht wer­

den, dass Pflanzenkläranlagen bzw. bewachsene Boden­

körper geeignete Instrumente zur Aufbereitung von Ab­

wässern darstellen. Prinzipiell kann über bewachsene 

Bodenfilter jegliches, bei normalen Bedingungen anfal­

lendes, häusliches Abwasser aufbereitet werden. Alle An­

lagen arbeiten zufriedenstellend und die vorgeschriebe­

nen gesetzlichen Grenzwerte werden deutlich unter­

schritten. Belastungsspitzen werden von den Anlagen 

auf grund des eingebauten "Grundwasserkörpers" gut ver-
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kraftet. Die Untersuchungen an zwei der Anlagen be­

stätigen dem angewandten System Abbauleistungen, die 

bisher überhaupt nicht für möglich gehalten wurden. 

Selbst im Winterbetrieb, bei Ablauf temperaturen von +2 

Grad Celsius, werden die Grenzwerte bei weitem unter­

schritten. Die Entsorgung kleiner Weiler kann mit diesem 

System als ganzjährig gesichert erachtet werden. 

Damit ist es gelungen, ein System zu finden, das eine 

wirtschaftliche und ökologisch vertretbare Aufbereitung 

der Hüttenabwässer im Nationalpark Gebiet und ver­

mutlich auch anfallender Abwässer dünn besiedelter 

Regionen ermöglicht. 
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Glossar 

abiotisch abiotische Umweltfaktoren: Wirkungen der 

unbelebten Natur (Klima, Boden, Relief etc.) auf die 

Organismen. Dazu zählen auch bestimmte Störereig­

nisse ("disturbances") wie Hochwässer, Substrat­

umlagerungen, Rutschungen u.a. mit ebenfalls nach­

haltigem Einfluss auf die Lebensgemeinschaften. 

Abundanz Anzahl der Organismen einer Art oder 

Gruppe in Bezug auf eine F1ächen- oder Raumeinheit 

(Individuendichte, Besiedlungsdichte) 

Acidität Säuregrad oder Säuregehalt einer Flüssigkeit 

acidophil sauren Boden bevorzugend 

adult erwachsen, zum Beispiel Insekt (Imago) nach der 

Larvalentwicklung oder Vogel nach Erreichen der 

Geschlechtsreife 

aerob Prozesse, die bei Vorhandensein von Sauerstoff 

ablaufen 

Akkumulation Anhäufung, Speicherung, Ansammlung 

allochthon an anderer Stelle entstanden, nicht am 

Fundplatz heimisch (Lebewesen und Gesteine); von 

außen in ein System eingetragen; Ggs. autochthon 

Alluvionen geologisch junge Ablagerungen eines Flusses 

(Schotter, Sand-, Schluff- und Aulehmdecken); junge 

Talfüllungen, meist ausgewaschene Schotter, im Vor­

land auch lehmige Talaue 

Alluvium nach der Eiszeit gebildete geologische Ablage­

rungen ("geologische Gegenwart"); vgl. Holozän 

alpin die Alpen oder das Hochgebirge betreffend bzw. 

dort vorkommend 

anaerob ohne Sauerstoff; Prozesse, die bei Fehlen von 

Sauerstoff ablaufen 

anthropogen durch den Menschen beeinflusst, ver­

ursacht 

aquatisch auf das Wasser bezogen; dem Wasser an­

gehörend; im Wasser lebend 

Aquifer Grundwasserkörper; häufig als grundwasser­

führende Schotter- oder Sandschicht ausgebildet, von 

unterschiedlicher Mächtigkeit; wasserfuhrende Ge­

steinsschicht; bildet emen eigenen Lebensraum 

(" Grundwasserfauna ") 

Archäologie Altertumskunde; Wissenschaft von den 

sichtbaren Überresten alter Kulturen, die durch Aus­

grabungen oder mit Hilfe literarischer Überlieferung 

erschlossen werden können 

autochthon alteingesessen, eingeboren, bodenständig, 

gebietsheimisch; am Fundort entstanden, vorkommend 

(Gesteine und Lebewesen); innerhalb eines Systems 

gebildet; Ggs. allochthon 

basiphil fast ausschließlich auf alkalischem (kalkreichem) 

Boden vorkommend (Pflanzenarten und Pflanzenge­

sellschaften) 

Benthal Region des Gewässergrundes; Bodenzone eines 

Gewässers 

benthisch im und auf dem Gewässerboden lebend, vgl. 

Benthos 

Benthos, Benthon die Tier- und Pflanzenwelt des Ge­

wässergrundes; Gesamtheit der im Benthal lebenden 

Organismen (benthisch lebend) in Seen (Litoral, Pro­

fundal) und Fließgewässern ("Bodenfauna") 

Bergmilch Montmilch, Mondmilch, Nix, "Nihilium 

album"; weiße, milchig-saftige, im trockenen Zustand 

federleichte Akkumulation von Protokalzit, der in 

Höhlen aus dem Kalk - vermutlich unter mikrobi­

ellem Einfluss - ausgeschieden wird. Die Bergmilch 

galt früher als heilkräftig (Augenleiden etc.). 

biotisch biotische Umweltfaktoren: durch die Lebens­

tätigkeit von Organismen oder Biozönosen hervor­

gerufener Einfluss auf die Umwelt bzw. auf einen be­

stimmten Organismus oder eine Art (zum Beispiel 

Konkurrenz, Räuberdruck, bakterielle Prozesse) 

Biotop Lebensraum bzw. Lebensstätte bestimmter Tier­

und Pflanzengesellschaften. Ein Biotop ist von einheit­

licher, gegenüber anderen Biotopen abgrenzbarer Be­

schaffenheit (zum Beispiel abiotischer Aufbau, 

Struktur). 

Biozönose Lebensgemeinschaft eines Biotops 

Chironomidae Familie der Zuckmücken (Diptera, 

Insekten); eine ausgesprochen arten- und individuen­

reiche Tiergruppe der Feuchtlebensräurne 

Chlorophyll "Blattgrün"; magnesiumhaitiger, grüner 

Farbstoff der Pflanzenzellen, der die Assimilation er­

möglicht 

Coliforme vgl. Kolibakterien 

Collektors Feinpartikelfresser; Tiere, die sich von fein­

partikulären Substanzen ernähren 

Collembola Springschwänze; Gruppe der Apterygoten, 

flügellose (Ur-)Insekten. Sie besitzen eine bauchwärts 

eingeschlagene Springgabel, die beim Springen den 

Körper vorwärts schleudert. 

Crustaceen, Crustacea Krustentiere, Krebstiere, kie­

menatmende Gliederfüßler. Sie stellen die einzige 

Antennatengruppe da, deren Lebensweise primär 

aquatisch ist. Dazu zählen in den Feuchtlebensräumen 

des Nationalpark Kalkalpen insbesondere die Ruder­

füßler (Copepoda) und Muschelkrebse (Ostracoda). 
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dealpine Flora Pflanzenarten, die vom alpinen Raum 

in tiefere Lagen verfrachtet wurden, zum Beispiel 

Alpenschwemmlinge (Bot.) 

Dekomposition Zersetzung, Auflösung; Zersetzung 

von organischem Material (Bio!.) 

Detritus abgestorbenes organisches Material 

Diluvium geologische Ablagerungen der Eiszeit; untere, 

ältere Schichten der Quartärformation; (Synonym: 

Pleistozän) 

Diversität quantitativer Ausdruck für strukturelle, räum­

liche und artenmäßige Vielfalt eines Ökosystems; 

Mannigfaltigkeit (Artendiversität, Strukturdiversität) 

dominant vorherrschend; vorherrschende Art innerhalb 

einer Lebensgemeinschaft (Bio!.) 

Dominanz relativer Anteil einer Art an einer aus­

gewählten Artengemeinschaft 

Drift Transport von lebender und toter Materie in der 

Wassersäule 

driftende Tiere im fließenden Wasser lebende Tier­

arten, die durch die Wasserströmung passiv mitgerissen 

werden oder diese aktiv zur Verbreitung nutzen 

Einzugsgebiet umfasst jenes Gebiet, das von einem 

Fließgewässer und seinen Zubringern entwässert wird 

endemisch einheimisch; in einem bestimmten Gebiet 

auftretend 

Endemiten Arten, die nur in einem relativ eng be­

grenzten Gebiet vorkommen 

Entomologie Insektenkunde 

epigenetisch später entstanden, jünger als das Neben­

gestein (von geologischen Lagerstätten); Tal, das durch 

Einsenkung eines Flusses entstanden ist, der sich in 

altes Gestein eingeschnitten hat und das darüber­

liegende jüngere Gestein nachträglich völlig ausge­

räumt hat; epigenetische Durchbrüche sind Ein­

schnitte der vom Fluss selber angelagerten AufsChüt­

tungen 

Epirhithral oberster Gebirgsbachabschnitt, vgl. Rhithral 

Erosion Materialabtrag durch Fließgewässer, Regen, 

Wind etc. 

euryök Eigenschaft von Organismen, die Schwankungen 

lebenswichtiger Umweltfaktoren innerhalb relativ 

weiter Grenzen ertragen; Ggs. stenök 

eutroph nährstoffreich, mit hoher Produktion (Biol.); 

zuviel Nährstoffe enthaltend, überdüngt (von Böden 

oder Gewässern); an nährstoffreiche Böden gebundene 

Pflanzen (Bot.) 

Fäkalien der von Menschen und Tieren ausgeschiedene 

Kot und Harn (Med.) 

fäkalcoliforme Keime vgl. Kolibakterien 
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Feuchtbiotop jeder vom Wasser geprägte Lebensraum 

von Tieren und Pflanzen, wie zum Beispiel Moore, 

Auen, Seeuferzonen etc. 

fluvial von fließendem Wasser abgetragen oder abge­

lagert (Geol.) 

fluvioglazial von eiszeitlichem Schrnelzwasser abge­

tragen oder abgelagert (Geol.) 

Fragmentgesellschaften eine Biozönose (Lebens­

gemeinschaft), die wesentliche Arten, zumeist hinsicht­

lich ihres Lebensraumes anspruchsvollere Arten, ver­

missen lässt ("Rumpfbiozönose") 

Geogenese, Geogenie Wissenschaft von der Entste­

hung der Erde 

Geomorphologie Wissenschaft von den Formen der 

Erdoberfläche und deren Veränderungen (Geo!.); 

Landschaftsformung 

Geosynklinale großräumige Mulde (Geol.) 

Geowissenschaften alle sich mit der Elforschung der 

Erde befassenden Wissenschaften 

Geschiebe die am Grund eines Fließgewässers rollend 

oder schiebend mitgeführten Steine, Kiese oder Sande 

GIS Geographisches Informations-System (EDV) 

glazial eiszeitlich; Eis, Gletscher betreffend 

Gliederfüßer Arthropod.en, Arthropoda; der Körper 

dieser weltweit artenreichsten Tiergruppe (insbeson­

dere Insekten) ist nach Segmenten speziell gegliedert 

Gley Nassboden im Einflussbereich hoher Grundwasser­

bestände; über grundwasserfuhrenden Schichten (Allu­

vionen) oder undurchlässigem Untergrund; deutlich 

profiliert, unter Ausbildung eines ständig nassen, weit­

gehend sauerstoff freien Gleyhorizontes (Reduktions­

horizont; von fahlgrauer bis grünlich-blauer Farbe) 

und einer darüber gelagerten, zeitweise durchlüfteten 

Bodenschicht (Oxidationshorizont mit Rostflecken) 

im Schwankungsbereich des Grundwassers 

Gravitation Schwerkraft, Anziehungskraft, besonders 

die zwischen der Erde und den in ihrer Nähe befind­

lichen Körpern 

Großschmetterlinge Macrolepidoptera; dazu zählen 

die Tagfalter (Ritterfalter, Weißlinge, Augenfalter, Edel­

falter, Würfelfalter, Bläulinge und Dickkopffalter) und 

die Nachfalter (Trägspinner, Bärenspinner, Zahn­

spinner, Widderchen, Schwärmer, Augenspinner, Woll­

rückenspinner, Glucken, Sichelflügler, Holzbohrer, 

Glasflügler, Eulenfalter und Spanner); Ggs. Microlepi­

doptera (Kleinschmetterlinge, Motten i.w.S.) 

Habitat charakteristischer Wohn- bzw. Standort einer 

Art; Standort, an dem eine Tier- oder Pflanzenart 

regelmäßig vorkommt; Wohnstätte, Wohnraum, 

Wohnplatz; vgl. Biotop 



Hauptdolomit mittel- bis obertriadisches Leitgestein der 

Kalkalpen (Geol.). Die Reichraminger Decke ent­

spricht der Hauptdolomitfacies. 

Hemerobie Naturnähe 

heterotroph auf organische Nahrung angewIesen (in 

Bezug auf nichtgrüne Pflanzen, Tiere und den Men­

schen); Ggs. autotroph 

Heterotrophie Ernährungsweise durch Aufnahme orga­

nischer Nahrung (Biol.) 

Hochwald ein aus der Naturverjüngung (Samen­

keimung) hervorgegangener oder durch Pflanzung be­

gründeter Wald, bei dem die erwachsenen Bäume nach 

längerer Umtriebs zeit genutzt werden; im Gegensatz 

zu Ausschlagwald (vgl. Niederwald) 

Holozän Nacheiszeit, Postglazial, früher Alluvium, der 

letzte Abschnitt des ~artärs, der vom Ende des 

pleistozänen Eiszeitalters bis zur Gegenwart reicht. 

Bildungen des Holozäns sind besonders Fluss- und 

Seeablagerungen, Marschen, Dünen, Torf, Kalktuffe, 

Gehängeschutt; die Tier- und Pflanzenwelt entspricht 

im Allg. der heutigen. 

Hydrogeologie Teilgebiet der angewandten Geologie, 

auf dem man sich mit dem Wasserhaushalt des Bodens 

und der Wasserversorgung befasst (Geol.) 

Hydrologie Wissenschaft vom Wasser, seinen Arten, 

Eigenschaften und seiner praktischen Verwendung 

Hygiene Sauberkeit, Reinlichkeit; Maßnahmen zur 

Sauberhaltung . 

hygropetrisch lebende Organismen Tier- und Pflan­

zenarten, die sich bevorzugt in der Wasserfilmzone 

aufhalten; Organismen, die auf Fels (bzw. großen 

Steinen) leben, welcher laufend mit Wasser überrieselt 

wird; diesem speziellen Lebensraum ist eine charakteri­

stische Fauna angepasst, die Fauna Hygropetrica. 

Hyporheal, hyporheisches Interstitial Lebensraum 

im Lückensystem unter der Sohle eines Fließgewässers, 

der noch durchströmt ist 

Infiltration das Eindringen, Einsickern, Einströmen 

(zum Beispiel von Flüssigkeiten) 

Initialstadium Anfangsstadium 

Inkubation Einbringen und Belassen ("Bebrüten") eines 

biologischen Untersuchungsobjektes in einem Brut­

schrank, Wasserbad oder auf einem Nährmedium 

(Mikrobiol.) 

intermittierend zeitweilig aussetzend, wechselnd 

intermittierender Bach ein Fließ gewässer bzw. em 

Fließgewässerabschnitt, welcher zeitweilig Wasser 

führt; zeitweilig trocken fallender Bach bzw. Bach­

abschnitt (Austrocknungsstrecke); Ggs. permanent 

(dauernd, anhaltend, ununterbrochen, ständig) 

Jagddruck bezeichnet die Gesamtheit der Beunruhi­

gung/ Störung von Wildtieren, die durch jagdliche 

Maßnahmen entsteht, und hängt maßgeblich von der 

Wahl der Jagdtechnik sowie der Jagdstrategie ab und 

nicht von der Abschusshöhe. 

juvenil zur Jugendphase gehörend, zum Beispiel frisch 

flügge Vögel 

Karbonat kohlensaures Salz 

Karst Karsterscheinungen: Gesamtheit der durch die 

Wirkung von Oberflächen- und Grundwasser in lös­

lichen Gesteinen (Kalk, Gips) entstehenden typischen 

Oberflächenformen (Geol.); ist die chemische Lösung 

von Karbonatgestein und somit Korrosion, aber nicht 

Erosion 

Karst- und Kluftaquiferen wasserfuhrende Gesteins­

schichten, vgl. Aquiferen 

Keimzahl die Anzahl der in einer bestimmten Substrat­

menge, zum Beispiel in 1 ml Wasser oder 1 g 

lufttrockenem Boden, enthaltenen Mikroorganismen. 

Die Keimzahl ermöglicht in vielen Fällen Rückschlüsse 

auf die ~alität und den Grad der Verunreinigung, 

zum Beispiel von Wasseruntersuchungen. In der 

mikrobiologischen Forschung ist die Keimzahl meist 

eine sehr wesentliche Größe. Deshalb werden Keim­

zahl bestimmungen m mikro biologischen Labors 

serienmäßig durchgefuhrt. 

Kolibakterien Kolibakterium (Eschenerichia coli). Die 

Kolibakterien gehören zur normalen Darmflora; es 

kommen auch pathogene Vertreter (Krankheitserreger) 

vor; Indikator fur Fäkalverunreinigungen von Trink­

wasser und Nahrungsmittel. 

Kolluvium, Kolluvial Zusammengeschobene Erd- und 

Lehm- bis Feinschuttmassen, oft mehrere Meter 

mächtig und vernässt, mitunter eingelagerte alte 

Humushorizonte 

Korrosion Geol.: Chemische Gesteinsauflösung, zum 

Beispiel Karstprozess (Kohlendioxid im Wasser löst 

den Kalk auf). Wichtigste Steuergröße fur das Karst­

relief, da das Gestein in aufgelöster Form abtranspor­

tiert wird und nur wenige Rückstände vor Ort bleiben 

(Kahlheit der Oberfläche, seichtgründige Humus­

böden). 

Landschaftspflege mit dem Naturschutz Teilgebiet der 

Landespflege (Landeskultur). Landschaftspflege umfasst 

Bewertung (Analyse) und Entwicklung der Landschaft 

insgesamt; nutzungsbezogen oder auf Erholungs­

wirkung ausgerichtet. Teilaufgaben sind Stabilisierung 

und Strukturierung der Kulturlandschaft, Integration 

des Naturschutzes in die Landnutzung, aber auch "ge­

ordnete Nutzungsaufgabe". 
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Lee-Seite die vom Wind abgekehrte Seite; Ggs. Luv 

limnisch im Süßwasser lebend oder entstanden (Biol.); 

Ggs. terrestrisch 

Limnologie Binnengewässerkunde, Binnengewässer­

ökologie; Lehre von den stehenden und fließenden 

Oberflächen- und Grundwässern auf dem Festland, 

ihrem Stoffhaushalt und ihren Lebensgemeinschaften 

longitudinal in der Längsrichtung verlaufend, längs­

gerichtet; die geografische Lage·betreffend 

Luv-Seite die dem Wind zugekehrte Seite; die Richtung, 

aus der der Wind kommt; Ggs. Lee 

Mesophyten Pflanzen, die bevorzugt auf mäßig 

feuchten Standorten und gut durchlüfteten Böden 

wachsen. Sie nehmen eine Mittelstellung zwischen 

Hygrophyten und Xerophyten ein. Die meisten 

unserer Kulturpflanzen sind Mesophyten. 

mesotroph mittleres Nährstoffniveau, vgl. eutroph, 

oligotroph 

Meteorologie Wetterkunde, Wissenschaft von der Erd­

atmosphäre und dem sich in ihr abspiegelnden Wetter­

geschehen 

Migration Wanderung; jahreszeitlich oder durch die 

Fortpflanzung bedingt 

Mikrobiologie Wissenschaftszweig, der mikroskopisch 

kleine Lebewesen erforscht 

Mikroflora vgl. Mikroorganismen 

Mikroorganismen Mikroben; meist einzellige Lebe­

wesen, die wegen ihrer geringen Größe (im Bereich 

von nur wenigen 11m) nur durch Vergrößerung im 

Mikroskop sichtbar gemacht werden können. Es gibt 

eukaryonte Mikroorganismen, die einen echten Zell­

kern besitzen (mikroskopisch ldeine Pilze, Mikroalgen, 

Protozoen), und prokaryonte Mikroorganismen ohne 

echten Zellkern (Eubakterien, Archaebakterien, Cyano­

bakterien). Mikroorganismen haben Bedeutung u. a. als 

Krankheitserreger, als Symbionten, im natürlichen 

Stoffkreislauf, besonders im Boden. 

Monitoring Langzeitbeobachtung, Dauerbeobachtung 

(Biol.) 

montan in den mittleren Gebirgslagen vorkommend, 

das ist in Österreich in der Buchen-Tannen-Fichten­

Stufe (Außeralpen) bzw. in der Fichtenstufe (Innen­

alpen) 

Moore torfbildende Pflanzengesellschaften; im Gegen­

satz zu grundwasserbeeinflussten Niederrnooren (Flach­

moore) werden Hochmoore ausschließlich vom 

Niederschlagswasser versorgt 
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Morphologie Lehre von den Formen und der Gestalt­

bildung; Flussmorphologie: Lehre von der Gerinne­

bildung und Laufentwicklung von Fließgewässern, in 

Abhängigkeit vom Gefälle, Abflussverlauf, Substrat, 

Klima, Vegetation u.a. Faktoren im Einzugsgebiet von 

F}ießgewässern 

Myxobakterien kleine, zellwand- und geißellose Stäb­

chen, die sich gleitend bewegen können; kolonie­

bildende Bakterien vor allem auf Erdboden und Mist; 

Schleimbakterien 

Nachtfalter vgl. Großschmetterlinge 

Nagelfluh verkittetes Lockersediment der Eiszeit; ver­

kittetes Konglomerat der alpinen Molasse, dessen 

Gerölle an der Felsoberfläche nagelkopfartig heraus­

wittern; unterschieden wird Kalk-Nagelfluh und buntes 

Nagelfluh (aus Kristallingeröllen) 

Niederwald ein aus Stockausschlag oder Wurzelbrut 

hervorgegangener Wald mit kurzer Umtriebszeit; meist 

zur Brennholzgewinnung genutzt 

Nitrat häufig als Oxydations- und Düngemittel verwen­

detes Salz der Salpetersäure 

nival den Schnee(fall) betreffend (Meteor.); Klima in 

Polarzonen und Hochgebirgsregionen, das durch 

Niederschläge in fester Form (Schnee, Eisregen) ge­

kennzeichnet ist 

nivales Regime von der frühjährlichen Schneeschmelze 

geprägte Abflussverhältnisse 

natürlich bezogen auf eine vom Menschen unbeein­

flu sste "Naturlandschaft", insbesondere ihre Vegetation 

und Landoberflächen; aufgrund von Umweltverände­

rungen sowie der historischen und aktuellen Umwand­

lung der Naturlandschaft in die menschlich genutzte 

Kulturlandschaft nur mehr eingeschränkt gültig 

naturnah natürlichen Verhältnissen nahekommend 

oder nach dem Vorbild der Natur gestaltet 

Naturwald forstlich nicht genutzter Waldbestand; ent­

weder echter Urwald oder ein bereits seit längerer Zeit 

nicht genutzter Bestand eines ehemaligen Wirtschafts­

waldes; Merkmalskriterien: Biomasse, Struktur, Ein­

setzen von Zerfalls- und Verjüngungsphasen 

Ökologie Wissenschaft von den Beziehungen der Lebe­

wesen zu ihrer Umwelt (Teilgebiet der Biologie); die 

Wechselbeziehungen zwischen den Lebewesen und 

ihrer Umwelt, der ungestörte Haushalt der Natur 

ökologische Gruppen Zusammenfassung von Pflan­

zen- und Tierarten, die mehr oder weniger an einen 

bestimmten Standortfaktor gebunden sind 



Ökosystem Beziehungsgefüge zwischen Lebensstätte 

(Biotop) und Lebensgemeinschaft (Biozönose); ge­

kennzeichnet durch innere und äußere Wechsel-

wirkungen; im gewissen Ausmaß auch zur Selbstregu­

lation fähig 

Ökoton Übergangsbereich zwischen 

Lebensräumen bzw. Ökosystemen; 

verschiedenen 

ökologische 

"Schnittstelle"; zum Beispiel Verlandungszonen im 

Übergang zwischen aquatischer Vegetation eines Ge­

wässers und dem Wald der Landstandorte 

Ökotop Lebensstätte, an der eine Art zu irgendeiner Zeit 

ihres Lebens regelmäßig anzutreffen ist (zum Beispiel 

Brutgebiet, Rast- und Nahrungsstätten) 

Oligochaeten, Oligochaeta, ,,wenigborster", zwittrige 

Anneliden (Gliederwürmer). Eine arten- und indivi­

duenreiche Tiergruppe, deren Vertreter bevorzugt 

Feuchtlebensräume und Böden besiedeln 

oligotroph nährstoff arm, mit geringer Produktion 

Ornithologie Vogelkunde 

orographisch bezogen auf die Reliefformen einer Land­

schaft und die Lage im Relief; orographisch-ökolo­

gische Faktoren (zum Beispiel Exposition); bei Fließ­

gewässern: in Fließrichtung (talabwärts) gesehen 

Paläontologie Wissenschaft von den Lebewesen ver­

gangener Erdperioden 

Parameter kennzeichnende Größe in Prozessen (che­

misch, physikalisch, biologisch); konstante oder ver­

änderliche, aber stets genau definierte Größe, zum 

Beispiel Temperatur als Parameter des ldimatischen 

Geschehens 

pedogen bodenbürtig; dem Boden angehörig 

perennierend mit dauernder, wenn auch jahreszeitlich 

schwankender Wasserführung, Schüttung (von Wasser­

läufen, Qlellen) (Hydrol.) 

periglazial vom Gletscher beeinflusst; außerhalb der 

eiszeitlichen Gletscherbedeckung, aber in der vorge­

lagerten Frostzone (Schnee-Eis-Tundra) 

phreatisch im ständig gefluteten Karst-Grundwasser­

bereich unterhalb des Vorfluters (Tiefer Karst) 

Phytoplankton pflanzliches Plankton, vgl. Plankton 

Phänologie Erscheinungslehre; Wissenschaft, die den 

Einfluss von Klima und Witterung auf die Wiederkehr 

des jährlichen Erscheinens pflanzlichen und tierischen 

Lebens und seiner Lebensäußerungen (zum Beispiel 

Blüte) behandelt 

Pionierpflanzen Pflanzenarten, die vegetationsfreie 

oder -feindliche Standorte (wie zum Beispiel trod<en­

fallende Kiesbänke, Salzböden usw.) besiedeln und für 

anspruchsvollere nachfolgende Arten aufbereiten 

Plankton Gesamtheit der im Freiwasserraum lebenden, 

mit den Wasserbewegungen passiv treibenden Orga­

nismen (Bakterienplankton, Phytoplankton, Zoo­

plankton u.a.) 

pluviales Regime von starken Regenfällen im Einzugs­

gebiet geprägte Abflussverhältnisse 

Polje größte bekannte Karsthohlform, allseits geschlos­

senes Großbecken mit ebenem Boden und unterirdi­

scher Entwässerung, im Alpinbereich immer warmzeit­

liche Reliktformation, Alt- bis Jungtertiär 

Ponor offene Karstschwinde mit versickerndem Gerinne; 

Schluckloch 

Population Gruppe von Individuen, die der gleichen 

taxonomischen Einheit angehören und sowohl im 

gleichen Raum wie zum selben Zeitpunkt zusammen 

vorkommen; auch Fortpflanzungsgemeinschaft (gene­

tischer Aspekt) 

Prä holozän vgl. Holozän 

Produktion Zuwachs von Biomasse in der Zeit 

pseudovergleyte Braunlehmdecken vgl. Gley 

Rauhfußhühner, Rauhfußhuhnarten, hierzu zählen im 

Nationalpark Kalkalpen die Arten Auerhuhn (Tetrao 

urogallus), Birkhuhn (Tetrao tetrix), Haselhuhn (Bonasa 

bonasia) und Alpenschneehuhn (Lagopus mutus) 

Rekolonisation Wiederbesiedelung, zum Beispiel nach 

einem Hochwasserereignis 

Renzina Bodentyp mit kalkhältigern Untergrund (Ge­

stein, Schotter u.ä. bilden den C-Horizont; "Ausgangs­

gestein"), über dem ein deutlich ausgeprägter Humus­

horizont (A-Horizont) liegt (im Bereich trockener Al­

luvionen über Schotter und Sand als Pararendzina 

ausgebildet, mit weniger humosem, undeutlich ent­

wickeltem Oberboden); typischer Karstgebirgsboden: 

schwarzer, oft anmooriger bis saurer (Latschen-)Humus­

boden direkt über Kalkgestein ("AC-Boden", da kein 

Zersetzungshorizont) ; Plural : Rendzinen 

Reproduktion Vermehrung, Fortpflanzung (Biol.) 

Retention Wasserrückhalt in der Landschaft, zum Bei­

spiel in Wäldern (Hydrol.) 

Rhithral Gebirgsbachabschnitt eines Fließgewässers; 

sommerkalte, steinig-sandige Zone eines Fließge­

wässers, die Sommertemperaturen liegen unter 20 

Grad Celsius, entspricht im Wesentlichen der Forellen­

region (Salmonidenregion); man unterscheidet Epi­

(oberer), Meta- (mittlerer) und Hyporhithral (unterer 

Gebirgsbachabschnitt) 

Rotatorien Rotatoria, Rädertiere; gehören dem Stamm 

der Nemathelminthes an; zahlreich insbesondere im 

Freiwasser stehender Gewässer (Zooplankton); zwerg­

hafte Tiere von gewöhnlich unter 1 mm Länge, die zur 

Nahrungsaufnahme und Fortbewegung einen oder meh­

rere Wimperkränze ("Räder") am Vorderende besitzen 
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Rotwild Rothirsch (Cervus elaphus) 

Runsen typisches Landschaftselement aus dem Dolomit, 

zahlreiche kleine Steilrinnen, meist trocken, überwie­

gend Fels 

Saiger geologisch senkrecht stehende Schichten, im 

Gelände oft als Felstürme und Felsnadeln erkennbar 

Schalenwild Hierzu zählen im Nationalpark Kalkalpen 

die Arten Rothirsch (Cervus elaphus), Reh (Capreolus ca­

preolus) und Gemse (Rupicapra rupicapra). 

Schredder Zerkleinerer; Tiere, die grobpartikuläres orga­

nisches Material wie Totholz, Fall-Laub fressen 

Schwinden vgl. Ponor 

Speläologie Wissenschaft, die sich mit der Erforschung 

von Höhlen befasst 

Spezies besondere Art einer Gattung; Bezeichnung für 

eine Tier- oder Pflanzenart (in der biologischen Syste­

matik) 

Sphagnum Gattung der Torf-, Sumpf- und Teichmoose 

stenök Eigenschaft von Organismen, die Schwankungen 

lebenswichtiger Umweltfaktoren nur innerhalb enger 

Grenzen ertragen; Ggs. euryök 

Streptomyceten Streptomyces, Gattung der Familie 

Streptomycetaceae; grampositive fadenförmige Bakte­

rien mit ausgeprägtem Myzel und langen Sporen­

ketten; v.a. Bodensaprophyten, einige Arten human­

pathogen (Erreger von Streptomykose) 

subalpin räumlich unmittelbar an die Alpen an­

schließend (Geogr.); bis zur Baumgrenze reichend (von 

der Nadelwaldzone in 1600 bis 2000 Metern Höhe) 

submontane Arten zwischen der wärmebegünstigten 

Hügelstufe niedriger Lagen und der montanen Stufe 

vorkommende Tier- oder Pflanzenarten, in Österreich 

meist mit gemeinsamen Vorkommen von Buche, 

Hainbuche und Eichen 

submediterrane Arten Arten mit schwerpunkt­

mäßigem Vorkommen an der nördlichen Grenze des 

Mediterrangebietes 

Sukzession zeitliche Artenfolge innerhalb eines Lebens­

raumes, langfristig gerichtet (zum Beispiel Verlandung 

eines Sees) oder in regelmäßiger Wiederholung nach 

Störungen (zum Beispiel jahreszeitliche Sukzession des 

Planktons). Zu unterscheiden sind die allogene Suk­

zession, die durch externe Faktoren (zum Beispiel 

Klimaänderungen) getrieben wird, und die autogene 

Sukzession, bei der das Auftreten einer Art durch die 

Aktivität der Vorgängerart (zum Beispiel Nährstoffver­

brauch) bedingt wird. 

Synklinale geologische Mulde, "liegende" Falte; vgl. 

Geosynklinale 
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Tagschmetterlinge vgl. Großschmetterlinge 

Taxonomie Lehre von der Klassifikation der Lebewesen 

(System von Alt, Gattung, Familie, Ordnung, Klasse 

etc.) 

Tektonik Wissenschaftszweig, der sich mit dem Bau der 

Erdkruste, den Lageverhältnissen der Gesteine, ihren 

Veränderungen im Laufe der Erdgeschichte sowie den 

Ursachen befasst, die diese Lageveränderungen aus­

lösen (Geol.) 

Tiefenkorrosion chemische Gesteinsauflösung (Geol.) 

Tiefer Karst entspricht dem Begriff "phreatisch", 

ständig wassererfülltes Karströhrennetz, Unterwasser­

höhlen 

Thallus Thalli, wenig gegliederter, vielzelliger oder zu­

mindest polyenergider Vegetationskörper, der typische 

Merkmale, zum Beispiel die Gliederung in Wurzel, 

Sprossachse und Blätter, vermissen lässt. Bei be­

stimmten in Fließgewässern auf festem Substrat 

siedelnden Moosen ist der Thallus als Haftorgan aus­

gebildet, zur Kompensation der Wasserströmung. 

Transpiration Abgabe von Wasserdampf durch die 

Spaltöffnungen der Pflanzen (Bot.) 

troglobiont in Höhlen lebend 

troglophil bevorzugt bzw. fast ausnahmslos in Höhlen 

lebend, vorkommend 

Urwald Naturwald ohne jeden anthropogenen Einfluss 

in Vergangenheit und Gegenwart (primärer Wald); be­

sonderer vertikaler und horizontaler Aufbau 

(Struktur); durchläuft verschiedene Entwicldungs­

phasen 

vergleyt vgl. Gley 

Verwerfung meist steile Großklufi: im Gestein, wobei 

die Felspakete gegeneinander geschoben sind (Geol.) 

Wettersteinkalk Hauptgestein der Wettersteinfazies, 

mitteltriadischer Kalk (Geol.) 

Wirtschaftswald forstlich genutzter Wald (Forst); irr). 

Vergleich zum Naturwald homogener (Struktur); 

häufig gleichaltrige Bestände nebeneinander (Alters­

ldassenwald), welche in einem bestimmten Zeitinter­

vall genutzt werden (Umtriebszeit) 

Zeigerarten Tier- und Pflanzenarten, die auf grund ihrer 

besonderen Standortansprüche im Einflussbereich 

bestimmter lokal vorherrschender Umweltfaktoren 

auftreten bzw. dominieren; zum Beispiel Stickstoff­

zeiger, Feuchtezeiger, Licht- und Schattenpflanzen etc. 

Zooplankton tierisches Plankton; vgl. Plankton 
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